
und Anzeiger für
Mserate

Rom, 4. Prozeß Frascara. Der Gerichts- - «^e ^tQl^ Bürgermeister Kirschner z
bof beschloß gestern in Uebereinstimmung mit dem S r S versammelten Beter
«-"■* M Iflm 8eft|tfeuna 'ÄL'r ILs'

Elbing, Donnerstag, 5. September 1885.

Eine Bürgerrede.
Wie verschiedenartig der Maaßstab siin tarn, nach 

dem man eventuelle Fehler seiner Mitmenschen be­
urtheilt, dazu liefert eine sehr brauchbare Illustration 
eine Parallele, die man zwischen der Rede des Kaisers 
und einer anderen ziehen kann, welche zu gleicher Zeit 
an einem anderen Orte Berlins gehalten wurde. Im 
RUHHause sprach Bürgermeister Kirschner zu den da- 
l»;».« Astmahle versammelten Veteranen. In 

, . . . Und 
-------er unseres Volkes in

Stadt und £anb.

Telegramme
der

„A ltpreufiisch en Zeitung."
Berlin, 4. Sept. Die Nummern 191 und 204 

des „Vorwärts" wurden wegen Majestätsbeleidigung :c. 
nachträglich confiscirt. Der verantwortliche Redakteur 
Max Pfund wurde heute Morgens 7 Uhr verhaftet.

Berlin, 4. Sept. Der Kaiser ließ, dem „Lokal­
anzeiger" zusolge, am späten Abend des Sedantages 
den Polizei - Präsidenten von Windheim rufen und 
drückte ihm seine außerordentliche Anerkennung für 
die vortrejstichen Leistungen der Offiziere und Beamten 
der gesammten Schutzmannschaft aus. Infolge dessen 
erließ der Polizeipräsident einen diesbezüglichen Tages­
befehl.

Breslau, 4. Sept. Die Gesammtzahl der durch 
die geplatzte Granate Verwundeten beträgt 13. Dem 
Wurstfabrikanten Lachmann wurde gestern ein Arm 
amputirt. Der Arbeiter Theiner, dem der Unterleib 
zerrissen, liegt im Sterben. Ferner wurden schwer 
verwundet die Schulknaben Paul Treter, Karl Schuster 
und die Arbeitsburschen Briller und Krest. Die 
Uebrigeu wurden leicht verwundet.

Bern, 4. Sept. Die französische Regierung ladet 
die Conventionsstaaten zum 15 April 1896 zu einer 
diplomatischen Conserenz nach Parts behufs Revision 
des Uebereinkommens betr. den Schutz des llterarischen 
und künstlerischen Eigenthums.

15 Pf., Nichtabon,«enteil uni $Iu6mitrtigc 20 Pf. die Spaltzelle oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar kostet 10 Pf.

Expedition Lpieringstrahe Nr. 13.

Verantwortlicher Redakteur: »r. Hermann Koniecki in Elbing.

Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.

Weitungen
aus diese Zeitung für den Monat 
September werden «och von alle» 
Postanstaltcn, Landbriesträgern, sowie 
von der Expedition entgegengenommen.

Der Anfang des so beifällig aufgenommenen 
Romans

W Das Stiefkind, "MG 
welcher in täglichen Fortsetzungen im «Hausfreund" 
erscheint, wird neu eintretenden Abonnenten — soweit 
d r Borrath reicht, gratis nachgeliesert.

Die Expedition.

begann das Verhör Frascara's.
Rom, 4. Sept. Entgegen den früheren Angaben 

schreibt die Tribuna, der Prinz von Neapel werde 
an Bord seiner Yacht aus Rhodes in Neapel am 15. d. 
eintreffen und am 18. nach Rom kommen.

Paris, 4. Sept. Der Schahzada von Afghanistan 
traf auf der Reise von London gestern Abend hier ein 
und wurde von Mitgliedern der englischen Boschast 
empfangen.

London, 4. Sept. Das Parlament wird am 
Donnerstag Nachmittag vertagt werden.

London, 4. Sept. Unterhaus. Der Untersekretär 
Curzen erklärte in Beantwortung mehrerer Anfragen, 
es seien mehrere Mittheilungen von der türkischen Re­
gierung betr. der Reformvorfchläge für Armenien ein­
gegangen. Der allgemeine Inhalt dieser Vorschläge 
sei von der Presse richtig wiedergegeben, könne aber 
nicht als befriedigend betrachtet werden. Das Reform­
projekt habe allerdings die Unterstützung Deutschlands, 
Oesterreich-Ungarns undJtaltens nochnichterhalten. All'- 

gemein glaubt man jedoch, daß die genannten Mächte mit 
dem Projekt sympathisiren und nicht amtlich der Pforte 
eine genaue Erwägung des Projektes angerathen haben? 
Die britische Regierung sei nicht in der Lage, nähere 
Erklärungen abzugeben über das Verfahren, welches 
anzuwenden sie geneigt sei, um ihren Vorschlägen 
Nachdruck zu verleihen.

Sofia, 4. Sept. Die Prinzessin Marie Louis< 
Gemahlin des Prinzen Ferdinand, nahm an der Feier" 

der Eröffnung der Telephon - Linie Rustschuk-Sofia 
nicht theil, weil dieselbe in Kürze einem freudigen 
Familienereigniß entgegensieht.

Belgrad, 4. Sept. Wie das amtliche Blatt be­
richtet, erhielt der König Alexander aus Anlaß seiner 
Errettung aus Lebensgefahr Glückwünsche von sämmt­
lichen Souverainen Europas.

Insektenpulver.
Von Georg Freund.

Nachdruck verboten.
So vielfach das Insektenpulver zur Anwendung 

lommt, so wenig ist in weiteren Kreisen von den 
m b^ount, die uns dieses schätzenswerthe Kampf« 
süauna^Än" bie lästige kleine Jnsektenwelt zur Ver- 
«ÄÄJ? U'9‘ d>°s «um Theil daran, daß 

ursprünglich ?te Insektenpulverpflanzen
den Verhältnisse absichtlick ?C ^le Pflanze betreffen» 
Dunkel zu hüllen a?i„Ä l£ngc Bett in ein gewisses 
anderen Gegenden £um cinen Anbau in 
allein in der Hand zu Äen,»?b die Ausbeute 
in neuerer Zeit auch anberm»h?C^ "^^dem man 
Culturen der Mutterpflanzen nntp9 »a£9cfan9en bat, 
anzuikgen, ist man in die Lage gekomm?"^tenpulvers 
Beobachtungen über diese Gewächse ^.'s/^^bendere

Man bezeichnet das Jnfektenvuln^^en. 
sisches, theils als dalmatinisches im Handel 
vornherein auf zwei Ursprungsstätte^ sch!ieß?n läßt 

In der That bewohnen die Pflanzen, die das Insek- 
tenpulver liefern, zwei Verbreitungsbeztrke, von denen 
Kauknb« nicht auf Persien, sondern auf das 
cdnnern9« lCfle Die Insektenpulverpflanzen 
Sie aPh,-uB dem Bau ihrer Blüthen au unsere Kamille, 
meist $uv der Gattung der Bertramwurz, die 
umfaßt Di/^k^E', etn^e ^ujäbrige Kräuter
ttnet Manze trägt Blüthen mit
tothe Blättch-n^^' Ul? J $ strahlenförmig rosen- 
Kesehen von" ^e-‘ to(e schon bemerkt,
Ane Abart hn! i?1 unserer Kamille ähnelt, 
tetoen, abet hLS'n^slt^bcnfoa3 gelbliche Büthen- 
^nnzen stnn b Strahlen. Verwandt dieser 
r?,uttetltaut hna8 ollen Gärten Europas verbreitete
J"9t, statt unh^Eißstrahlige Blüthenköpfchen hecvor- 

?r.n^Pm schmeckt ,.I^?^uöhnlich riecht, aber unan- 
°uf ben’Ä die unechte Kamille, die als Un- 

A™ ^amenssch!»,f."u wächst und sich von ihrer 
ber ^^erschei^s^r durch den nicht hohlen Frucht- 
©an?pU m Cn^UIt>etbffnM®et btgentlich wirksame Stoff 
Saure, die Mit Tänzen ist eine ölige aromatische 

em Weichharz verbunden ist.

'“S'J PNanze wächst in einer Höhe von 
300 bis 2500 Meter in den kaukasischen Gebirgen, so 
daß sie zu den alpinen Gewächsen gerechnet werden 
muß. Wurde sie in ihrer Heimath auch schon lange 
als Schutzmittel 'gegen das Ungeziefer benutzt, so ist 
sie doch erst — das sogenannte persische Insekten­
pulver — seit dem Jahre 1848 in Deutschland be­
kannt. In diesem Jahre machte nämlich der Professor 
Karl Koch auf die Pflanzen aufmerksam, die er aus 
einer mehrere Jahre vorher nach dem Kaukasus unter­
nommenen wissenschaftlichen Reife kennen gelernt hatte. 
Koch selbst empfing seine Nachrichten von einem 
armenischen Kaufmann Jumttkoff, der die Gutrila, wie 
man das Pulver nannte, durch den Handel vertrieb. 
Der Sohn dieses Kaufmannes gab dem Geschäft um 
das Jahr 1830 herum einen größeren Aufschwung, so 
daß den Gebirgsbewohnern durch das Einsammeln der 
Blüthenköpse ein beträchtlicher Verdienst entstand. 
Allein vermehrte Nachsrage und Gewinnsucht brächte 
es dahin, daß man bald zu Fälschungen griff, indem 
man Theile von anderen, nicht wirksamen Arten unter 
das Pulver mischte. Die hierdurch herbelgesührte 
Verschlechterung rief bald ein allgemeines Mißtrauen 
gegen das persische Insektenpulver hervor.

Diese Verfälschungen, die den Handel lähmten, 
hatten nun zur Folge, daß man Nachforschungen an- 
!l”s ' ob man nicht irgendwo anders brauchbare 
Pflanzen auffinden könne. Die Bemühungen wurden 
denn auch von Erfolg gekrönt, man entdeckte in den 
österreichischen Küstenländern, Dalmatien und Monte­
negro eine Pflanze, die ebenfalls zu der Gattung 
Bertramwurz gehört und die gleichen Eigenschaften wie 
ihre kaukasische Schwester besitzt. Auch sie ähnelt der 
Kamille, unterscheidet sich aber von der kaukasischen 
Pflanze dadurch, daß ihre gelbe Blüthenscheibe mit 
weißen Strahlenblüttern umgeben ist. Von ihr rührt 
das dalmatinische Insektenpulver her. Dalmatien und 
Montenegro sind schnell das Hauptlieferungsgebiet 
geworden, da sie einerseits mit den Kulturländern 
Europas bessere Verbindungen besitzen, andererseits 
von hier aus nur Blüthenköpse ausgesührt werden, 
die dann erst in österreichischen und deutschen Fabriken 
verarbeitet werden. Das hat den Vortheil, daß nicht 
schon in den Ursprungsländern Verfälschungen vor­
genommen werden können. Die Dalmatiner und

Montenegriner wissen den Werth der Pflanze s 
wohl zu schätzen. Sie halten deshalb mit allen Er­
öffnungen über den Anbau derselben zurück und ver­
stehen sich namentlich nicht dazu, Samen abzulassen.

Den Anbau der kaukasischen Pflanze bat man schon 
Ende der sünfziger Jahre in Frankreich versucht. Hier 
war es C. Willemot, der sich bemühte, sie einzu- 
dürgern. Wie die Beobachtungen desselben ergaben, 
muß die Aussaat auf etwas sandigem und trockenen 
Boden vorgenommen und eine südliche r^age ausgewahlt 
werden. Die Aussaat erfolgt im März und Apnl. 
Nach einem Monat werden die jungen Pflanzen tier= 
setzt, so daß sie in einer Entfernung von ungefähr 
zwölf Zentimeter zu stehen kommen. Drei Monate 
darauf werden sie nochmals verpflanzt, in Abstanden 
von 30 bis 40 Zentimetern Im nächsten Jahre 
gelangen die Pflanzen zur Blüthe, wobei dann ihre 
Bluthezeit von Ende Mai bis Ende September wahrt.

Die balnmtlnl» We <" bnc" 
Jahren ein geborener Montenegriner Millo in «au 
^rnien einzusühren. Seine Versuche.sind dann die 
Veranlassung geworden, daß man sich .rhxfHnt 
weiterhin mit der Einbürgerung der Pflanze,« 9
hat- Besonders hat es sich der Vorsteher der Abthett- 
ung für Landwirthschaft in Wash ngton, B. Lor ng, 
angelegen fein lassen, die Anbaubedingungen zu »» '
suchen. Auch nach seinen Erfahrungen ist allzu reich­
liche Feuchtigkeit den Pflanzen fd)abl W« bet 
Samen leidet dadurch, da er zuwe nlanglieg , 
bevor er keimt und bann zu fauUn beginnt. 
Am kräftigsten wirken die Blüthen zu der Z st 
wo die Befruchtung vor sich geh - M°n amme t ste 
deshalb auch bet trocknem Wetter n d»eseml Ent- 
wickluna8rnstiin^ die Bluthezeit der Pflanzen 
vorüber, ^so werden die Stengel etwa handbreit über 
dem Boden abgeschnitten, da auch sie zur Bere tung 
des Pulvers verwendet werden. Die Manzenkyeue 
werden nun'getrocknet, wobei sie l°wohl vor zu großer 
Se öI§ Sie mSeTbU" 

verschlossn in'denen sie verbleiben, bis sie zerpulvert 
werden^ Unter je zwei Gewichtstheile Blüthen mischt 

man einen Gewichtstheil getrockneter Stengel.
Unter den Verfälschungsmitteln, mit denen das 

Pulver wird, sind In ctflet Linie Sng-Ipan-

»ieftB Bl-tt (früher «biuger «areiser") erscheint werttäa»» und kostet «n Elbing
1 S3ote^°^H l.d0 »«., bet allen Postanstalten S ÄL 

jtnern » nunrage an alle answ. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.

(- ÄST" 7 Gratisbeilagen:
Jllu)tr. Sonntagsblatt — ^Der Hausfreund" (täglich).

________ = Telephon-Anfchlufi Nr. 3. —

Nr. 208.

privairechtlichen Ansprüche der Depositäre des „Creäit i ihren nationalen Gefühlen nachzustehen scheinen und 
Mobiliar" vorzunehmen, weil diese keinen Schaden bei! namentlich in der jetzigen festlichen Zeit in einer uns 
der Liquidation d.-3ns.i.u.s erlitten haben. Aisdnnn sichm»z-n^a

des Volkes, so wollen w-r doch nicht vergessen, daß 
auch sie unsere deutschen Brüder find, daß auch sie 
in den Tagen des Kampfes treu zum Vaterlande Be­
stauben haben, daß wir trotz aller Verirrungen stets 
bestrebt bleiben müssen, wozu ja die Gemeinden ins­
besondere berufen sind, durch Belehrung und liebevolle 
Fürsorge ihre Herzen wieder für die Allgemeinheit zu

Volkszig." fügt daran folgende beherzigenswerthe 
Worte" «So redete im Rothen Hause ein Bürger zu 
Bürgern 1" Ein Mann des Volkes zu Männern deS 
Volkes' In diesen Sätzen liegt ein Programm, liegt 
baS Programm, nach dem wir stets die sozialen 
tragen zu lösen beflissen waren, nach dem sie das 
d?ttikcke Volk wird lösen müssen, wenn die Lösung 
rum dauernden sozialen Frieden führen soll. Unser 
Lerz weilt bei dieser Rede des Bürgermeisters 
öMrfmer Es wird uns mitgetheilt, daß die von uns 
herhoraebobene Stelle der Rede auf alle Anwesenden 
einen tiefen, ergreifenden Eindruck gemacht habe. 
Wir verstehen es! Handeln wir nach dieser Rede — 
und wir werden die Sozialdemokratie auf friedlichem 
Weae entwaffnen!"

Wir haben diesen Worten nur noch eine Bemerk­
ung binzuzusügkn. Kurze Z it vorher, ehe der Kaisir 
bie Ungläubigen, welche bei dem Kniefall vor dem 
fipfieilfaten Andenken an die 1870er Heldenthaten nicht 
mtttbaten, mit Bann und Interdikt bedrohte, hatte er 
unter feierlichem Gepränge eine Kirche eingemeiht. 
trxi, oitfhe ist das Haus der Versöhnung, der Liebe, 
der freundlichen Heimführung der Irrenden. Als 
Svmbol aller dieser Dinge steht oben über der Kirche 
ein Kreuz. Warum, so fragen wir, wenn Mord und 
Todschlag und gkwaliihätige Bändigung widerstreben­
der Gewalten als das einzig wahre Mittel, Frieden 
zu schaffen im Vaterlande, hingestellt wird, warum 
bringt man statt des Kreuzes nicht lieber eine riesige 
Kreuzspinne dort oben an?

Aus Anlaß 
des Essener Memeidsprozesses 
stellt die „Frkf. Zig." eine kriminal-psychologische Be­
trachtung an wobei sie davon ausgeht, daß die alte 
kameralistische Auffassung vom Eide, die von aller 
psychologischen Würdigung absieht, eine verhangnißvolle 
Rolle in der Justizpflege spiele. Es lag nach der 
Meinung der Frkf. Z'g." für den Staatsanwalt gar 
nicht die Veranlassung vor, es als eine zwingende 
Alternative darzustellen, daß die eine oder die andere 
der bethetligteu Gruppen Meineide geleistet habe. Wie 
Zum Beispiel, wenn beide Theile in gutem Glauben 
^usgesagt hatten? Allerdings mochte es auffällig er-

fehr, aus hartem Holz, sein gesiebte Holzasche und Mehl 
,T" zu nennen. Das letztere ist am unschädlichsten, da es

als ein Verdünnungsmittel des Pulvers angesehen 
werden darf. Loring hat festgestellt, bis zu welchem 
Grade die Verdünnung, unbeschadet der Wirkung, aus- 
geiührt werden kam-. Wenn eine Mischung von 
einem The l Insektenpulver und elf Theilen Mehl so­
fort nach ibr?r Herstellu. g angewandt wurde, so war 
sie stark genug um den Baumwollenwurm, den Loring 
zu d-m Versuch benutzte, zu tödten. Aber auch noch 
eine Mischung von zweiundzwanzig Theilen Mehl 
und einem Theil Pulver hatte denselben Er­
folg nachdem sie zwei Tage lang vor der
Benutzung in einem Ge'äß verschlossen gehalten 
worden war. Das Mehl nimmt also durch die
Vermischung die giftige Wirkung der Pflanze an, so 
paß es überall da, wo größere Mengen von Insekten­
pulver gebraucht werden, nre zur Bestäubung von 
Pflanzen gegen Blattläuse, mit dem Pulver vermischt 
werden kann, ohne eö zu verschlechtern. Es sei im 
Anschluß hieran einer Verwendungsart des Insekten­
pulvers Erwähnung gethan, die im Allgemeinen nur 
selten geübt wird, obwohl sie nur wenig Pulver ver­
langt und trotzdcm von bester Wirkung ist. Feuchtet 
man nämlich das Insektenpulver an, formt aus der 
breiigen Masse einen Kegel und zündet diesen an, so 
tödtet in geschlossenen Räumen der sich entwickelnde 
Rauch die vorhandenen Insekten wie Mücken und 
Fliegen. , „

Welche Höhe der Handel mit Insektenpulverpflanzen 
erreicht hat, geht am besten daraus hervor, daß aus 
Dalmatien allein über neunhunderttausend Kilo Blüthen­
köpse alljährlich ausgesührt werden. Außer in Frank­
reich und Amerika sind Änbauversuche auch in Holland 
und Deutschland, in Erfurt und Schlesien, angestkllt 
worden. Von größerem Erfolg werden sie nur dort 
sein, wo die örtlichen und klimatischen Verhältnisse mit 
denjenigen der Heimathsländer der Pflanzen annähernd 
übereinstimmen. Das aber möchte bei uns auf dem 
Riesengedirge und den. bayrischen Voralpen der Fall 
sein, so daß sich in diesen Gebieten durch die Eultur 
der einen oder der anderen Pfl rnze eine neue Industrie 
würde entwickeln können.

47. I hrg

Indessen ist diese Erscheinung nicht ungewöhnlich, sie 
läßt sich fast bei jedem politischen Prozeß nachweisen 
und sie wird uns sofort natürlich erscheinen, wenn wir 
uns klar werden, wie die Wahtnehmungen der Zeugen 
ihnen zur Perzeption. zum Bewußtsein ge­
langen. Der Mensch sieht nicht mit dem Auge, 
sondern mit dem Gehirn. Das heißt, was 
er wahrzunehmen glaubt, ist nicht eine Photographie 
des Gesehenen, sondern schon dessen durch Denken um- 
gewandeltes Bild. Hiervon kann sich Jeder durch leicht 
zu machende Experimente überzeugen. Von zehn 
Menschen weiß z. B. kaum einer, wie das Zifferblatt 
seiner Uhr aussieht. Die neun anderen werden auf 
Befragen angeben, daß die vier als IV und die sechs 
als VI auf dem Z fferbiatt verzeichnet ist. In Wahr­
heit fehlt die sechs auf den Uhren mit Sekundenzeiger 
überhaupt, und für die vier steht auf den Zifferblättern 
nicht das Zeichen IV, sondern vier Striche HII. Die 
Phantasie und Suggestion spielte in allen Prozessen 
eine große Rolle. «Soll unsere Justizpflege daher 
vor argen Mißgriffen, vor Berurtheilung Unschuldiger 
geschützt werden, so kann die Abhilfe nur in der 
richtigen Würdigung der Zeugenaussagen liegen. 
Unser Justtzpersonal müßte sich bewußt sein, daß 
zwischen dem Meineid und der richtigen eidlichen Be­
kundung der gutgläubige Irrthum liegt. Es müßte 
sich die psychologischen Kenntnisse aneignen, die ihm 
zu seinem verantwortungsvollen Amt nöthig sind."

Der französische Südbahn- 
schwindelprozeß

wächst sich immer mehr zu einem Scandalprozeß 
ersten Ranges aus. Bekanntlich ist der Hauptschuldige 
Senator Magnier trotz strenger polizeilicher Ueber- 
wachung entflohen. Es fehlt n'cht an Stimmen, die 
offen behaupten, die Polizei habe ihn absichtlich ent­
wischen lassen. Auch gegen die Justizverwaltung 
werden Angriffe erhoben. Die Anklagekammer hat, 
rote erinnerlich, das Verfahren eingestellt, wozu ein 
kleines Versehen in der Anklageschrift — es war an 
einer Stelle ein unrichtiges Datum eingefügt worden 
__ die Handhabe bot. Der Staatsanwalt wurde 
wegen dieses kleinen Versehens vom Justizminister 
Trarieux sofort des Amtes enthoben. Jetzt wird im 
„Figaro" behauptet, daß der Formfehler, den der 
Staatsanwalt Chenest beging, nur der Vorwand für 
seine Abberufung war. Der wahre Grund sei ge­
wesen, daß Ebern st die Winke des Justizministers 
Trarieux, welcher die Niederschlagung des Prozesses 
gegen Magnier wünschte, nicht habe verstehen wollen. 
Die Sitzung des Ministerraths vom 29. August, wo 
Trarieux die Abberufnng Ehenests durchgesetzt habe, 
sei äußerst stürmisch verlaufen. Trarieux habe ihn 
geopfert, um sich fl<g?n einige seiner Kollegen zu decken 
und nicht selbst geopfert zu werden, weil er den



Popularität nicht zögern, eine entschlossene Haltung 
a^zubefehlen, die allein im Stande wäre, ihm und 
den wahren Interessen des Landes zu dienen. Es 
ist nicht schwer, in diesem Satze eine Anspielung auf 
den Präsidenten Faure zu erkennen. Ein weiteres 
Versehen in dem Prozeß wird dem Unter­
suchungsrichter zur Last gelegt. Herr de Cosnac, der 
die Untersuchung gegen die Verwaltungsräthe der 
Südbahn-Gesellschaft Felix Martin und Genossen zu 
leiten hatte, vergaß nämlich, die Geschäftsbücher des 
Barons Reinach, die alle auf die Südbahn bezüglichen 
Operationen enthalten, unter Siegel zu legen, so daß 
die Vertheidiger sie im Laufe der in 10 Tagen be­
ginnenden Verhandlungen vor dem Schwurgericht 
werden zu Rathe ziehen können. Dieses Versehen ist 
um so peinlicher, als die Bücher die Namen aller jener 
politischen Persönlichkeiten enthalten, die mit Baron 
Reinach an den verschiedenen Syndikats- und sonstigen 
Geschäften betheiligt waren. Man begreift also die 
Beunruhigung, die sich gewiffer Kreise bemächtigt hatte, 
als das Versehen des Untersuchungsrichters bekannt 
wurde.

Aus Madagasear.
Die Pariser Blätter veröffentlichen bis zum 

6. August reichende Briefe ihrer dem Madagaskar- 
seldzug beiwohnenden Berichterstatter, welche die Lage 
des Expeditionskorps in sehr trübem Lichte schildern. 
Am düstersten lautet der Bericht des „Soleil" aus 
Majunga, wonach unter den Oifizieren und Mann­
schaften des Expeditionskorps Unzufriedenheit und 
Entmuthigung herrschen; Mannszucht sei nur noch 
dem Namen nach vorhanden, das Vorgehen der Ober­
leitung werde ohne Scheu getadelt, die Lage sei kritisch. 
Der Berichterstatter des „Temps" im Hauptquartier 
des Expeditionskorps drückt sich vorsichtiger aus, aber 
auch sein Bericht läßt erkennen, daß die Gesammtlage 
sehr unerfreulich ist. Es wird darin erzählt, General 
Duchesne habe ursprünglich beabsichtigt, den Straßen­
bau über Andriba hinaus mindestens bis Kinajy fort- 
zusühren, allein der üble Gesundheitszustand der 
Truppen, die natürliche Folge der Straßenbauarbeit, 
werde ihn wahrscheinlich bestimmen, schon von Andriba 
aus eine fliegende Colonne gegen Antananarivo vor- 
zuschicken. Es sei aber auch unerläßlich, bald vor der 
Hauptstadt der Hovas einzutreffen. Der Gesundheits­
zustand der Truppen sei schlecht, die Zahl der Todes­
fälle groß, wenn man sich nicht beeile, Antananarivo 
zu besetzen, um all die Unglückseligen, die jetzt in den 
niedrig gelegenen Theilen der Insel zu Grunde gehen, 
in das Hochland von Jmertna zu bringen, .dann 
weiß ich nicht, was sich ereignen kann."

Ueber die italienische 
Kolonialpolitik 

und die Besetzung von Agordat und Kaffala ist am 
Sonnabend in Rom ein Grünbuch verthetlt worden; 
es umfaßt 51 Schriftstücke und die Zeit vom 22. De- 
zember 1893 bis zum 30. Mai 1895. Den Anfang 
macht eine Drahtmeldung über die Besetzung von 
Agordat, daran schließen sich ergänzende Berichte und 
verschiedene Depeschen, die alle die Nothwendigkeit 
eines Handstreichs gegen Kaffala betonen. Am 12. 
Juli 1894 erhält General Baratieri Weisungen, zur 
Besetzung von Kaffala zu schreiten, die am 17. Juli 
erfolgt. Darauf depeschirt Baron Blanc an den 
Botschafter Tornielli in London, er möge die 
Nachricht dem Lord Kimberley mttthellen und hinzu­
fügen, durch die Besetzung Kassalas beabsichtige Italien, 
seine mit England getroffenen Abmachungen zu festigen. 
Tornielli antwortet, Lord Kimberley habe zunächst 
seine Freude über den italienischen Waffenerfolg aus- 
aedrückt und dann mit Genugthuung von der Er­
klärung Kenntniß genommen, daß sich in den Ab­
machungen zwischen England und Italien nichts 
geändert habe. Das letzte Aktenstück ist ein Bericht 
des Lord Cromer in Kairo an seine Regierung über 
die Lage in Egyvten, worin ausgesprochen wird, daß 
die Aufrechterhaltung des Friedens im östlichen Sudan 
und bei Suakim hauptsächlich der Besetzung Kassalas 
durch die Italiener zu verdanken sei.

Politische Rundschau.
Elbing, 4. September. 

Deutschland.
— Der Kaiser hat dem Fürsten Bismarck am 

Sedantage früh folgendes Telegramm zugehen lassen: 
Fürst Bismarck, Durchlaucht. Friedrichsruh. Heute, 
wo ganz Deutschland die 25jährige Wiederkehr des 
weltgeschichtlichen Kapitulattonstages von Sedan feiert, 
ist es Mir Herzensbedürfniß, Euer Durchlaucht erneut 
auszusprechen, daß Ich stets mit tiefempfundener Dank­
barkeit der unvergänglichen Verdienste gedenken werde, 
welche Eure Durchlaucht sich auch in jener großen 
Zeit um Meinen Hochseligen Herrn Großvater, 
um das Vaterland und die deutsche Sache er- 
worden baden. Wilhelm. — Hierauf ist aus Friedrichs 
ruh nachstehendes Antwort-Telegramm eingegangen: 
Seiner Majestät dem Kaiser und Könige. Eurer 
Kaiserlichen und Königlichen Majestät lege ich meinen 
ehrsurchtsvollrn Dank zu Füßen für die gnädige tele­
graphische Begrüßung am heutigen Tage und für 
Eurer Majestät huldreiche Anerkennung meiner Mit­
arbeit an dem natwnolen Werke des Hochseligen 
Kaisers und Königs.

— Der Kaiser hat am Sedantage dem Kriegs­
minister Bronsart v. Schellendorf mit einem huldreichen 
Schreiben in Anerkennung seiner großen Verdienste 
um die Erhaltung der Schlagsertigkeit und Kriegs- 
mchtigkeit der Armee ein erobertes französisches Ge­
schütz zum Geschenk gemacht.

— Das Militär.Wochenblatt veröffentlicht die Er­
nennung des Prinzen Albrecht von Preußen zum Chef 
des ersten Dragoner. Regiments „Prinz Albrecht von 
Preußen". — Desgleichen bestätigt es die Meldung, 
daß der französische Genrral der Reserve Munter vor 
Jahresfrist wegen verläumderischer Beleidigung zu 
1000 Frai cs G ldstrase verurtheilt worden ist und 
füp*t hinzu: „Hiernach gilt Munter für das deutsche 
Ossizierkorps als abgethan und jeder weiteren Be­
achtung unwerth."

Oesterreich-Ungarn.
— Der in der vorgestern beendeten Bischofs­

konferenz vereinbarte Hirtenbrief ist in versöhnlichem 
Geiste aehalten, so daß die Befürchtungen eines 
Culturkamp es hinfällig werden. Die Katholiken werden 
daraus hingewiesen, daß ihnen, nachdem die von den 
Bsichö en bisher bekämpften kirchenpolttischen Gesetze 
einmal zu Stande gekommen, die Nachachtung der 
gesetzlich vorgrschriebenen Pflichten obliegt, durch welche 
allerdings den betreffenden kirchlichen Bestimmungen 
durchaus nicht vräjudizirt werde. Insbesondere habe 
die kirchliche Eheschließung der Civiltrauuug stets zu 
folgen, da die Kirche die Ehe sonst nicht anerkennen 
werde. — Die Berl tzung am rechten Fuß, welche sich 

Erzherzog Ladislaus zu Kigenoe auf der Wildkatzen- 
jagd zugezogen, ist zwar schmerzhaft, doch, wie man 
hoffen darf, ungefährlich. Die zunächst zugezogenen 
Aerzte aus Arad, welche gestern Abend eintrafen, 
linderten die Schmerzen durch Morphium-Einspritzungen. 
Heute werden zwei Professoren aus Budapest erwartet. 
Auch der Erzherzog Josef und die Erzherzogin Clo- 
tilde werden noch heute eintreffen. Der Kaiser Franz 
Josef, der sofort von dem Unfall Nachricht erhielt, 
erforderte telegraphisch ausführlichen Bericht.

Frankreich.
— Die Manifestationen in Bayonne begannen in 

der letzten Nacht aufs Neue vor der Unterpräfektur, 
wo mehrere Fensterscheiben durch Steinwürse zer­
trümmert wurden. Die Ruhestörer wurden durch 
Militär zerstreut.

Großbritannien.
— Den Glanzpunkt der Feier des Sedantages 

durch die Deutschen Londons bildete der im „Deutschen 
Athenäum" abgehaltene Festkommers, dem über 
200 Personen beiwohnten. Den Vorsitz führte 
Alexander Siemens; die deutsche Botschaft war durch 
den BotschaftSrath Grafen Metternich vertreten. Die 
Festreden und Trtnksprüche wurden von der Ver­
sammlung begeistert ausgenommen. Gesang vater­
ländischer Lieder verschönte die Feier.

— Der Schahzada ist gestern Nachmittag nach 
Paris gereist. Viele hohe Beamte gaben ihm das 
Geleit nach dem Bahnhöfe.

Bulgarien.
— Drei oppositionelle Reserveoffiziere vereinigten 

im Departement Burgas ungefähr 30 Individuen. in 
der Absicht, eine Bande zu bilden und in die Türkei 
einzutreten. In der Nähe der Grenze wurde die 
Bande von Truppen zersprengt, die 3 Offiziere, sowie 
einige andere Individuen wurden verhaftet und den 
Behörden überliefert.

Türkei.
— Den Behauptungen einzelner Blätter, daß die 

Lage der Armenier eine bedauernswerthe sei, und daß 
manche derselben von den Kurden ihrer ohnehin 
dürftigen Ernte beraubt, Hungers sterben, wird von 
offizieller Sete mit dem Hinweise daraus widersprochen, 
daß an Ort und Stelle eingezogene Erkundigungen 
keine der angeführten Behauptungen rechtfertigen. 
Die Meldung eines Mailänder Blattes, derzusolge 
39 Personen, welche den an den jüngsten Einfällen 
in die Türkei betheiligten Banden angehören, zum 
Tode verurtheilt wären, wird gleichfalls für absolut 
grundlos erklärt. Was endlich das von ausländischen 
Organen erwähnte angebliche Attentat aus den 
Generalgouverneur anbelangt, so wird demgegenüber 
betont, daß den Regierungskreisen durchaus keine 
Nachricht von einem solchen Attentate zugegangen ist.

Belgien.
— Die belgische Regierung hat in Folge einer 

Reihe von Mintsterkonferenzen zur Zeit völlig auf den 
Gedanken verzichtet, den Kongostaat sofort an Belgien 
anzugltedern. Die Gründe lägen, so heißt es, haupt­
sächlich in den Vorfällen am Congo, dem Ausstande 
am Aruwimt und am Kassai und der Aussicht, sofort 
eine Expedition absenden zu müssen. Die Regierung 
habe im Etnverständniß mit dem König beschlossen, 
vielleicht bei dem nächsten Zusammentreten der Kammern 
im November dem Lande ihren Entschluß dahin mit- 
zutheilen, den Plan bis 1900 zu vertagen, um von 
hier aus eine eingehende Untersuchung über die Ver­
hältnisse nach jeder Richtung im Congostaat zu ge­
statten.

Cub«. - . -
— Bet Ramon de laS Aaguas hat ein achtstündiges 

Gefecht zwischen 850 spanischen Truppen unter General 
Canellas und 3500 Aufständischen unter Maceo statt- 
gefunden. Von den Spaniern sind todt: 1 Offizier, 
12 Mann; verwundet: 9 Osfiziere, 39 Mann; von 
den Aufständischen 36 todt, 80 verwundet; Canellas 
ist leicht verwundet.

Indien.
— Aus Bombay Wird gemeldet, die Zusammen­

stöße zwischen den Hindus und Mohamedanern sind 
dadurch veranlaßt worden, daß die Mohamedaner eine 
religiöse, unt c dem Schutze von Lokalbehörden stehende 
Prozession der Hindus zu verhindern suchten. Plötz­
lich sei ein Befehl zum Feuern gehört worden, die 
Polizei habe darauf geschossen, fünf Mohamedaner ge- 
tödtet und viele verwundet, von denen ebenfalls fünf 
bereits gestorben sind. Es sei unbekannt, von wem 
der Befehl zum Schießen gekommen sei.

Aus Reich und Provinz.
Berlin. Als Schießauszeichnung ist der Kaiser­

preis sämmtlichen Soldaten der 13. Kompagnie des 
4. Garderegiments verliehen worden. Der Kaiserprets 
besteht in einem auf den rechten Oberarm des Waffen- 
rocks befestigten vergoldeten Eichenkranz mit zwei 
gekreuzten Flinten und der Jahreszahl 1895, oben 
abgeschlossen durch die Kaiserkrone. Diese Auszeichnung 
wird alljährlich an alle Mannschaften derjenigen 
Kompagnie des Gardekorps verliehen, welche bei den 
wenigsten Schüssen die besten Schießresultate erzielt hat.

Berlin. In verschiedenen Stadtgegenden, zumeist 
im Westen, auch im Norden, wurden eine große Anzahl 
öffentlicher Anschlagsäulen am Sedanabend in Brand 
gesteckt und bräunten dieselben bis auf die Eisensäule 
nieder. Die Polizei glaubt, daß es sich um eine Aus- 
ichretwng halbwüchsiger Burschen handelt, und daß 
eine Anwendung von Petroleum zur Befeuchtung der 
überetnandergeklebten Zettel nicht stattgefunden hat, in 
Folge der anhaltenden Hitze sei das Papier so trocken 
geworden, daß es sofort aufloderte, wenn man es 
ansteckte. Im Norden waren es halbwüchsige Burschen 
von 17 bis 18 Jahren, etwa fünf an der Zahl, welche 
dort die Säulen ansteckten, indem sie einfach Papier 
loslösten und Streichhölzer daran hielten. In vielen 
Fällen löschte die Polizei die Flammen, welche hoch 
sufzüngelten. In anderen Fällen wurde die Feuer­
wehr gerufen. Versuche, die Burschen sestzunehmen, 
mißglückten. Die Zahl der angezündeten Säulen wird 
auf 50 beziffert — Eine Ehrengabe von 100 Mk. 
wurde gestern jedem auf den Krupp'schen Werken be. 
schästigten Veteranen ausgezablt. — Auch auf den drei 
Schächten des Kölner Bergwerksverekns wurden den 
Veteranen je 20 Mk. überwiesen. Vorher schon hatte 
die Direktion zehn von den Beamten der Gruben, 
welche Veteranen sind, einen namhaften Geldbetrag 
zu einem Besuche der Schlachtfelder überreicht, dazu 
eine zehntägige Urlaubsbewilligung. — Der „Vor­
wärts" hatte mitgetheilt, in der Kaiser Wilhelm-Ge­
dächtnißkirche in Berlin befinde sich ein Relief „Elisar 
und Rebekka die Kameele tränkend," mit der Inschrift: 
„Was sür Kameele einst gewesen die Väter unserer 
größten Stadt, keine 30,000 Mk., ruppig." Die 
„National-Zeitung" stellt fest, daß die betreffende 
Skulptur erst angefangen und kaum im Groben vor­
gearbeitet sei. Die Inschrift stehe allerdings darauf, 
werde aber bei der Herausmeißelung des Reliefs fort­
fallen. Die ganze gegen die Berliner Stadtverord- 

neien gerichtete, sür die Kirche unpassende Inschrift 
ist nur ein Atelierwitz.

Altdamm. Seit Mittwoch ist hier die Lustschiffer- 
Abthetlung einquartirt. Dieser Tage rückte sie auf die 
Höckendorfer Feldmark, um einen Fesselballon auf­
steigen zu lassen. Ungefähr 100 Mann hielten den 
Ballon, als plötzlich die Haspel sich aus ihrer Be­
festigung losriß und der Ballon ungefähr 80 Meter 
hoch emporschnellte. Hierdurch wurden die den Ballon 
haltenden Mannschaften zur Erde geworfen, die frei­
gewordenen Leinen schlugen sich acht Leuten um Leib, 
Arme und Beine und riffen die Mannschaften mit 
dem Ballon mit. Unter der Zuschauermenge entstand 
allgemeine Bestürzung. Der in der Gondel sitzende 
Offizier des 34. Regiments öffnete sofort das Ventil; 
der Ballon wurde in der Altdammer gorst zwischen 
den Bäumen gelanget und die acht Mann aus ihrer 
gefährlichen Lage befreit. Sie harten glücklicherweise 
nur geringfügige Verstauchungen und Hautabschürfungen 
erlitten.

Schwerin. Aus Homburg wird über das Be­
finden des Großherzogs gemeldet, daß die Zahl der 
asthmatischen Anfälle neuerdings geringer geworden, 
die Stärke derselben indessen unverändert blieb, so daß 
nur eine geringe Brfferung vorhanden ist.

Kiel. Die äußere Mündung der Holtenauer 
Schleuse ist als Grenze des Reichs-Kriegshafens sür 
die den Nordostseekanal passirenden Schiffe bestimmt 
worden.

Danzig Ein an Straßenraub grenzender Ueber- 
fall mit starkem Blutvergießen fand gestern Abend auf 
der Olivaer Chaussee statt. Um etwa 8 Uhr waren 
drei Malergehtlfen aus Hoch - Strteß, von Zoppot 
kommend, auf dem Wege nach Hause. Nachdem sie 
Oltva eine kurze Strecke hinter sich hatten, wurden sie 
plötzlich von einer aus etwa sechs Personen bestehen­
den Gesellschaft angehalten und Geld von ihnen ver­
langt. Zwei Malergehtlfen gaben je 10 Pf., der Ge­
hilfe Rautenberg weigerte sich aber, er wurde nun 
durch Stöße und Schläge mißhandelt und als er dann 
niederstürzte, durch zahllose mehr oder weniger ge­
fährliche Messerstiche am ganzen Körper verletzt, von 
denen einige den Hals und die daselbst liegenden Blut­
gefäße getroffen hatten. Rautenberg versuchte mit 
Unterstützung der beiden Collegen weiter zu gehen, 
sank aber bald in Folge des starken Blutverlustes ohn­
mächtig zusammen. Durch Vermittelung eines vorüber­
fahrenden Radfahrers wurde aus Langfuhr ein Arzt 
zur Stelle gerufen, welcher dem Schweroerwundeten 
die erste ärztliche Hilfe zu Theil werden ließ, woraus 
er nach Danzig tn's Lazareth gebracht wurde.

Krojanke. Ein Großfeuer wüthete gestern Nach­
mittag in dem 3 Ktlom. von hier entfernten Dorfe 
Klukowo. Die Gehöfte der Besitzer Grosczyk, 
Brzezinski und Milski brannten total, das Gehöft des 
Besitzers Zaborowskt bis auf das Wohnhaus nieder; 
außerdem ging in noch 2 Jnsthäusir mit sämmtlichen 
Nebengebäuden in Flammen auf. Die ganze rechte 
Häuserreihe des Dorfes, mit Ausnahme des früheren 
Zollhauses und Schulzengrundstückes, ist ein Rand der 
Flammen geworden, darunter 5 Wohnhäuser, 4 
Scheunen und ca. 8 Ställe. Nur dem energischen 
Eingreifen der hiesigen Feuerwehr, sowie der verän­
derten Windrichtung ist es zu verdanken, daß das 
Feuer nicht noch größere Dimensionen annahm; später 
brachten auch die Spritzen aus Flatow, Annafeld und 
Schwcnte Hülse. Die ganze Ernte der Abgebrannten, 
sowie der größte Theil des Inventars und Mobiliars 
liegen in Asche, und 36 Schafe, 6 Schweine, 1 Fohlen 
und ca. 80 Gänse und Enten sind unter den Trüm­
mern begraben. Der Brandschaden ist ganz bedeutend, 
und die Geschädigten sind niedrig oder gar nicht ver­
sichert. Das Feuer entstand bei dem Besitzer Gros­
czyk, wo Kinder mit bengalischen Streichhölzchen ge­
spielt haben sollen. — Bei dem gestrigen Fackelzuge 
hat sich hier leider auch ein Unfall ereignet. Als eine 
brennende Petroleumfackel mit Petroleum gefüllt 
wurde, explodirte das Bajsin, während der brennende 
Inhalt sich auf einen 13jährigen Knaben ergoß, welcher 
an den Beinen erhebliche Brandwunden davongetragen 
hat. Es mußte sofort ärztliche Hülfe herbeigeholt 
werden.

Schöneck. Unlängst hat sich hier ein evangelischer 
Volksverein, der bereits 63 Mitglieder, theils aus 
Schöneck, theils aus der Umgegend zählt, gebildet. 
Die Hinterbliebene« der Mitglieder erhalten 30 Mark 
Sterbegeld. Die verstorbenen Mitglieder werden aus 
Vereinskosten beerd'gt. Der Monalsbeitrag beträgt 30 
Pfennig. — Das 3200 Morgen große zwischen 
Schöneck und Bereut gelegene Rittergut Groß- 
Liniewo soll parcellirt werden. — Zum Kreistaxator 
ist der Gutsbesitzer Szalkowski in Hoch Liniewo, zur 
Fleischbeschauerin für den Amtsbezirk Schloß Ktschau 
Frau Wurm aus Alt-Kischau ernannt. — Die Land­
gemeinden Kartowen und Rowen bilden jetzt die 
Landgemeinde Kartowen. — Bei dem gestrigen Preis­
schieben des Vereins „Germania" kamen 15 Enten 
zur Vertheilmig.

Stobbendorf. Vorgestern Vormittag verunglückte 
der Mairose eines Kahnsch'ffers von der Knrtschen 
Nehrung beim Einfahren in den Weichsel-Haff-Kanal 
aus dem westlichen Theile des Frischen Haffes bei 
Stobbendorf. Der Matrose war ausgeglirten, ins 
Wasser gestürzt und gleich unter Wasser verschwunden. 
Eine sofortige Meldung beim Strandvogt und König­
lichen Fischmeister Herrn Kock in Stobbendorf. ver­
ursachte zwar ein Suchen nach dem Verunglückten, 
doch konnte die Leiche, die wahrscheinlich zwischen 
Schilf und Binsen getrieben ist, bis jetzt noch nicht 
gesunden werden. Der Kahnschiffer hatte den Matrosen 
erst kurze Zeit und soll derselbe an Krämpsen gelitten 
haben. Man nimmt an, daß der Verunglückte von 
diesen Krämpsen befallen ist und somit vom Verdeck 
ins Wasser fiel, aus dem er garnicht wieder zum Vor­
schein kam. Sein Nachlaß ist der Strandvogtei über­
geben.

Thor«. Bei der Sedanseier in Mocker explodirte 
ein Böller. Durch umher fliegende Sprengstücke wurde 
einem Knab.n ein Unterschenkel zerschmettert; ein 
Mann, der gleichfalls getroffen wurde, kam mit einer 
Ohnmacht davon.

Stuhm. Die Bilanz der Molkerei-Genossenschaft 
zu Kalwe sür das Geschäftsjahr 1894/95 beträgt in 
Akkiven und Passiven 46,948 Mk. 16 Pf. Der Ge­
nossenschaft gehören gegenwärtig 13 Mitglieder an.

Bartenstem Die Hühnerjagd ist in diesem Jahre 
recht gut lohnend. Es kommt sehr häufig vor, daß 
Hühnernester in Klee und andern Feldern ausgehauen 
werden, und oft geht ein Theil der Brüt zu Grunde. 
Es dürste daher für alle Freunde der Jagd interessant 
sein, zu erfahren, wie solche Nester gerettet werden 
können. Man haue vorsichtig die Felder ab, und 
beim Antreffen solcher Brntstellen nehme man die 
Eier mit und lege sie einer Henne unter. Die aus­
gekommenen jungen Hühner sind ja schwer groß zu 
ziehen, da thre Ernährung nicht unbedeutende 
Schwierigkeiten bereitet. Bekanntlich besteht ihre Nahr­
ung vornehmlich in Grassamen und Insekten, und es 

ist ziemlich schwer, für ein ober mehrere Volker die 
letzteren in ausreichender Menge zu beschaffen. Den 
Futterplatz richtet man am praktischsten so ein, daß u an 
Verschlüge mit Glas- oder Sprrsseudicke anwendet, ime 
man sie in Gärtnereien fiidet, doch müssen die Ver­
schlüge nicht fest, sondern verstellbar sein, so daß man 
sie von einem Orte zum andern schaffen kann. Diese 
Verschlüge bringt man nun mit dem jungen Volk aus 
eine Grasfläche, und in Ermangelung von I s k cn 
füttert man Ameisen und Ametscneter. Am einsachsteu 
verfährt man, wenn man einen Theil der Ameisen­
haufen, biren ja recht viele in unsern Wäldern ror- 
kommen, in einen Sack scharrt und den Inhalt nach 
Bedürfniß den jungen Rebhühnern in ihre Behälter 
schüttet. Diese Ernährung bekommt ihnen sehr gut, 
und sie gedeihen vorzüglich. Auf diese Weise ht 
Herr Inspektor H. in Tolks in diesem Jahre 52 
Hühner groß gezogen. Nur scheint es, als wenn diese 
die ihnen gegebene Freiheit nicht recht zu schützen 
wissen, da ein Theil der Hühner zu große Anhü.-g- 
lichkeit an die Plätze zeigt, woselbst sie ihre Jugend 
verbracht haben.

Königsberg. Ein äußerst frecher Einbruchsdieb- 
stahl ist in der Nacht zum 1. September in dein 
Hauptausstellungsgebäude ausgeführt worden. Der 
Dieb hat sich dort jedenfalls Abends einschließen lüften 
uud ist nach Verübung d.s Diebstahls durch eines der 
Fenster, die nach den inneren Hösen des Gebändis 
führen, ungesehen entkommen. Er hat aus dem Glas­
schranke, in welchem sich der erste Hauptgewinn der 
Ausstellungslotterie befindet, folgende Gegenstünde 
entwendet: Eine goldene Herrenuhr, Werth 410 Mk., 
eine goldene Herrenpanzerkette, Werth 265 Mk., eine 
goldene Damenuhr mit Smaragd in der Mitte und 
kleinen Steinen, Werth 220 Mk., eine goldene Damen- 
keite, Werth 130 Mk., eine Brillantbrosche in Silber 
gefaßt, Werth 1280 Mk., ferner ein Ring, Werth 595 
Mk., ein Paar Brillantboutons, Werth 850 Mk., ein 
Brillantarmband, Werth 1425 Mk., ein Brillant­
anhänger, Werth 1150 Mk. und eine rothgoldeiie 
Kette dazu, Werth 50 Mk. Der Gesammtwerth der 
gestohlenen Sachen beziffert sich auf 6375 Mk. Daß 
diese für den Hauptgewinn ersetzt werden und d e 
Lotterie selbst durch den Diebstahl keinen Abbruch er­
leidet, ist selbstverständlich.

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.
Elbing, 4. September.

Muthmahliche Witterung sür Donnerstag, den 
5. September: Veränderlich, ziemlich kühl.

Von der Kaiserreife. Oels. Der Kaiser be­
sichtigte die Kavallertedivision von Naso auf dem 
Exerzierplatz zwischen Z fiel und Ponlwitz. Nach 
kurzem Manövriren ba Div sion unter dem Beseht 
des Generalmajor von Naso übernahm der Kaiser 
selbst das Kommando und griff mit der Division von 
Zsffel aus den bei Pontwitz stehenden marktrten Feind 
an. Nachdem d e Stellung des letzteren durch das 
Feuer der der Division zugetheilten rettenden Artillerie­
abtheilung erschüttert war, bedrohte der Kaiser zunächst 
die linke Flanke des Gegners, um schließlich in glänzen­
der Attacke einen Frontalangriff auszuführen. Um 12 
Uhr war die Uebung beendet. Dem Publikum ver­
hüllten dichte Staubmassen den Anblick des Manövers 
vollständig. Nach 1 Uhr trat der Kaiser die Rückreise 
an nachdem er sich in herzlicher Weise von dem an# 
tDqcnben Armee - Inspekteur, Prinzen Georg vo-l 
Sachsen, und dem Erbprinzen von SDtetningen Toni* 
mandirenden General des VI. Armeecsrps, verab­
schiedet hatte.

Kreisverband freiwilliger Krankenpfleger. 
Im Frühjahr d. Js. hat sich in Danzig ein Kreis­
verband der Genossenschaft freiwilliger Krankenpfleger' 
im Kriege gebildet, der die Provinz Westpreußen um­
faßt. Es ist in Aussicht genommen, während des 
Winters mit der Werbung von Pflegekrästen vorzu- 
gehen, und es sind zu diesem Zweck In den größeren 
Städten mit einzelnen Aerzten Verbindungen angeknüpft 
worden, um sie zur Uebernahme der theoretischen 
Ausbildung-kurse zu vermögen. Es haben sich dazu 
folgende Harren bereit erklärt: Generalarzt a. D. Dr. 
Boretius - Danzig, Kreisphysikus Dr. Herrmann- 
Dirschau, Kreisphysikus Dr. Wodlke - Thorn, Kreis­
physikus Dr. Matz - Dt. Shtone, Oberstabsarzt a. D- 
Dr. Schoudors - Graudenz, Dr. von Lukow tz Kowtz, 
Dr. Lange.Pr. Stargard, Dr. Hantel-Elbing und Dr. 
Pannek - Neustadt. Diese Herren sind auch zur An­
nahme der Anmeldungen bereit und werden, sobald 
sich die sür einen Kursus ausreichende Theilnehmer- 
zahl gefunden hat, den Anfang des Kursus sestsetzem 
Kosten entstehen dem einzelnen Thetlnehmer nicht- 
Ueber die Ausbildung erhalten sie von dem leitenden 
Arzt ein Attest. An den Kursen können nur solche 
Männer jeden Glaubens und jeden Bekenntnisses theil- 
nehmen, die einen tadellosen Ruf haben und von dem 
Dienst im Heere, sei es in Folge von Untauglichkeit, 
sei es nach Beendigung des dienstpflichtigen Alters 
befreit sind.

Der Allgem. Handwerker-Ortskrankenkafse 
sind die am 26. Mal d. I. beschlossenen AbänderungeU 
des Statuts nunmehr vom Bezirksausschuß in Danzig 
genehmigt worden. Die wichtigsten Bestimmungen 
dieses Nachtrages, der am 1. Oktober d. I. in Kraft 
tritt, sind: bei eintretender Erkrankung wird ein 
Krankengeld erst vom dritten Tage ab gewährt (bis­
her wurde es vom ersten Tage ab gezahlt) m d zwar 
für jeden Kalendertag mit Ausnahme der Sonntage 
(bisher für jeden Tag). Ferner erlischt nach dem 
neuen Statut die Mitgliedschaft durch Uebertritt in 
einen eigene Krankenkasse besitzenden Betrieb.

Stadt - Theater. Die neue Saison au unserem 
Stadt - Theater unter Leitung des Herrn Direktor 
C. Beese w>rd am Sonnabend, den 28- 
September, mit dem Lustspiel „Madame Sans 
G6ne“ von Sardou eröffnet werden. Das Stück, 
welches sür Elbing Novität ist, wird mit gänzlich 
neuer Ausstattung an Dekorationen, Costümen, Möbeln 
und R quisi en in Scene gehen, und zwar wird diese 
erste Vorstellung zu Gunsten des h csigen Bühnen- 
fonds statifiuden. „Madame Sans G6ne“ ist aM 
Berliner „ßdfing^ Theater" über 200 Male gegeben 
worden, und hat sich stets wachsenden Beifalls erfreut, 
so daß das Lustspiel noch heute ständiges Repertoire 
stück dieser Bühne ist.

Jagd. Im Monat September dürfen geschossn 
werden: Elchwild, männliches Roth- und Damwild 
Rehböcke, Auer-, Birk- und Fosanenhähne, Entem 
Trappen, Schnepfen, wilde Schwäne, Rebhühn^' 
Auer-, Biik- und Fasanenhennen, Haselwild, Wacht^" 
und in der zweiten Hälfte des Monats Hasen.

Bon der Eisenbahn. Der um 7 Uhr 5 M>n, 
von Berlin hier fällige Courirzug hatte gestern h 
wegen starkem Personenverkehr eine Verspätung von 
Min. Der um 7 Uhr 12 Min. nach Königsberg « 
gehende Per,oueuzug wartete die Ueberholung >



Zum Wuschen der Kinder
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am Körper. Die einen begnügen sich mit bloßen 
Initialen, andere haben Waffen und Wappen in bett 
verschiedensten Farben. Selbst ein königlicher Prinz 
trägt eine künstlerisch ausgeführte Zeichnung aus seinem 
Unterarm. Von einem wohlbekannten Mitgliede deS 
Unterhauses wird versichert, sowohl er wie seine 
Gattin und fünf Kinder seien mit eingebrannten An­
gaben ihres Namens, Titels und vollständiger Adresse 
versehen, damit sie bei Unglücksfällen sofort kenntlich 
seien. Das ziticte medizinische Blatt macht noch allerlei 
Angaben über die Methode des Tätowirens. Tannin 
«pielt dabei eine große Rolle. Es dient dazu, das 
Verheilen der Wunden zu verhindern. Die eigentliche 
Operation wird mit ganz feinen Nadeln vollzogen.

Aquila. Bei der Rückkehr von der gestrigen 
Truppenschau stürzte das Pferd des Königs Humbert, 
von langem Stehen in der Sonne ermattet, auf die 
Flanke. Der König, der sich sogleich losmachte, blieb 
aufrecht und bestieg dasselbe Pferd bald darnach wieder. 
Viele Zuschauer hatten den Zwischenfall gar nicht 
bemerkt.

Nimes. Der Munic'prlrath beschloß als Protest 
gegen das Verbot der Stierkämpfe die Bewilligung 
eines Kredites zur Veranstaltung eines solchen Kampfes 
am 8. d. M. bet unentgeltlichem Eintritt.

Amsterdam. Aus mehreren Provinzen werden 
weitere große Brände gemeldet, u. a. sind in der 
Stadt Volleuhove, Provinz Obertzisstl, das Kloster 
St. Johann und 18 Häuser niedergebrannt; in der 
Gemeinde Moergestel, Provinz Nordbrabaut, sind 
lieben Häuser ein Raub der Flammen geworden.

Nach Schlich der Redaktion eingegangene 
Telegramme.

London, 4. Sept. Mac Leon beantragte im 
Unterhause, in einer Resolution zu erklären, das Haus 
betrachte mit Bedauern die stetige Steigerung der 
Lasten der indischen Steuerzahler wegen der Anenktirung 
oder Besetzung unproduktiver Grenzgebiete. Hamilton 
vertheidigte die Beibehaltung und sagte, bei der 
Aufgabe Tschttrals • werde sehr wahrscheinlich 
Gtlgtts involvirt und Tschitral der Anarchie 
ausgesetzt und hob hervor, die Regierung beabsichtige 
nicht, sich auf eine weitgehende Grenzpolittk einzulassen 
noch die unendliche Ausdehnung der indischen Regier­
ung anzustreben. Der Antrag Mac Lean's wurde 
darauf mit 137 gegen 28 Stimmen abgelehnt.

Zum Waschen der Kinder sollte stets nur eine 
milde, die zarte Kinderhaut nicht angreifende Seife 
benutzt werden. Unter den vielen neuerdings auf­
getauchten Seifen hat keine so die Anerkennung 
der Professoren und Aerzte gefunden, wie die 
Patent-Myrrholin-Seife. 

Dieselbe hat in Folge ihres Gehalts an Myrrhvltn 
solch hervorragende, eigenartige, cosmetlsche und 
hygienische Eigenschaften für die Pflege der Haut, 
daß sie als die beste Kinderseife bezeichnet wird, 
worüber jeder Hausarzt gewiß gern Auskunst 
ertheilt Die Patent-Myrrholin-Seife ist in allen 
guten Parfümerie- und Droguen-Geschäften, sowie 
in den Apotheken rc. ä 50 Pfg. erhältlich und muß 
jedes Stück die Patent-Nummer 63592 tragen.
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Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin. 4. Sept. 2 Uhr 15 Min. Nachm.

Vermischtes.
Breslau. Ein Buchhändler ließ Montag Abend 

aus dem Platze vor der Salvatorkirche einen aus 
einer leeren Granate hergestellten Feuerwerkskörper 
los Die Granate explodirte und die Granatsplitter 
verwundeten els Personen, davon sieben schwer. Der 
Urheber des Unglücks wurde verhaftet. (S. Tel.)

Der Sedantag im bayerischen Forsthaus.
Mein Vater war, so erzählt eine Dame der „Tgl. 
Rundschau", bayerischer Oberförster in einem welt- 
entlegenen kleinen Nest, das keine Postverbindung hatte, 
kaum einen fahrbaren Weg zum nächsten Dorf. Eine- 
Taaes wurden meine beiden Brüder — 14 und 15 

alt — ins Dorf geschickt, um die Postsachen zu 
baten und blieben ungewöhnlich lange aus. Der Vater 
kommt aus dem Walde heim, das Abendessen ist fertig 
— die Buben sind noch nicht da. Der Vater legt sich 
die Hundepeitsche handgerecht, und uns kleine Mädchen 
dauern die armen guten Buden schon im voraus — 
da wälzt sich ein Getöse den Berg herab — die Ober- 
tnrllerel liegt rund herum von hohen Bergen eilige- 
schlössen — die Mutter erschrickt: „Um Gottes Willen, 
chas ist das?" Der Vater geht vor das Thor, da 
kommen die Buben schon angestürzt, keuchend, heiser 
aeschrteen, nur noch lallend: „Sie hoaben 'n! sie hoaben

^a, ihr Teuselsbuab'n, wen hoaben's denn?" 
Sie hoaben 'n!!" „Ja, wen denn?" „Den Napoleon!" 

^rck war sechs Jahre alt; ich vergesse aber mein ganzes 
Leben den Eindruck nicht! Meinem alten lieben Vater 
Hpfpn die Thränen in den Bart, er faltete die Hände 
und rief: „Frau, setz' Dich hin und spiel', Kinder! wir 
sinaen: Großer Gott, Dich loben wir!"

Prophezeihung des Nostradamus. In ihrer 
Nummer vom 28. August 1870, also mehrere Tage 
vor der Schlacht bei Sedan, brächte die „Voss. Zig." 
eine Notiz, welche besagte, daß Napoleon von Be­
ängstigungen gequält werde, da ihm eine Prophezeihung 
des Nostradamus immer deutlicher vor das Gemüth 
geführt werde, welche besagte: „18 Jahre weniger ein 
Viertel soll das zweite französische Kaiserreich leben, 
nicht einen Tag mehr." — Danach — so hieß es 
wörtlich in jener Notiz vom 28. August - befürchtet 
Napoleon den Sturz seines Thrones am 2. September 
1870, da er sich am 2 Dezember 1852, ein Jahr nach 
dem Staatsstreiche, als Kaiser proklamirte. Die 
Prophezeihung ist wörtlich in Erfüllung gegangen.

Ueber den Untergang des Torpedoboots
41" bringt die „Kreuzzettung" einen authentischen 

Kricht, dem zu entnehmen ist: Der Sturm war 
Mittwoch so start, daß einzelne Schiffe wiederholt die 
Schrauben über Wasser zeigten und ein großer Theil 
der Mannschaften seekrank wurde. Beim Passiren der 
berüchtigten Jammerbucht bemerkte der Commandant 
des Divisionsboots, daß das Torpedoboot 8 41 fehlte 
“nö ließ sogleich wenden. Er suchte und fand das 
Torpedoboot, welches signalisirte, daß dem Boote eine 
Welle in den Schornstein geschlagen, infolgedessen der 
Dampfdruck vermindert sei, sonst sei nichts passtrt. 
Gleich «ach Angabe dieses Signals begann das Tor­
pedoboot heftig zu schlingern und kenterte plötzlich, um 
noch eine volle halbe Stunde mit dem Schornstein 
unter Wasser, den Kiel oben auf der erregten Fluth 

lreiben. Von den an Deck befindlichen Leuten, die 
mit Schwimmgürteln versehen waren, wurden Lieute­
nant Langemack und Steuermannsmaate Jacobi und 
Bogs gerettet, während Oberfeuermeister Reichenberg 
und einem Heizer es gelang, das Kiel des Torpedo­
bootes zu erklettern. Diesen wurden Rettungsbojen 
und andere schwimmende Gegenstände zugeworsen. 
Auch forderte man sie auf, ins Wasser zu springen 
und einen dieser Gegenstände zu ergreifen. Die 
Beiden folgten jedoch der Aufforderung nicht, und der 
Strudel beim Sinken des Fahrzeuges riß sie mit in di- 
Tiefe.

: Die Anhänger der Sozialdemokratie sorgen 
m t einem bet den übrigen Parteien ganz ungewohnten 
Mer dasür, daß die Parteikasse immer von neuem 
gefüllt wird. Der Parteikassirer veröffentlicht im 
„Vorw." die Liste der im Monat August be der 
Sartettofie eingegangenen Beiträge, t>le sehr MW 
Slffetn aufroeifi. Mona bat 1500 M. beige,teuer, 
die Berliner Wadlkreiie 2466, Cdemnltz 500, ffitlmmlr 
(4au 200, Elderseld 400, Forst i, S. 2% 
1500, der erste Hamburger Wahlkreis 1000, Lübeck 
299, Ottensen 1000 Mk., um nur die größeren Sp^den 
aus den einzelnen Wahlkreisen zu envadnen D zu 
kommen dann noch vom „Mann im- Monde 2200 
von der „Nordischen Wasserkante ^OOM „von der 
Vorwartsbuchhandlung 8000, von »Werther oOOO 
Mk, sowie zahlreiche kleinere Beitrage. Alles in 
allem sind weit über 40000 Mk. eingegangen.

Ueber den Geschmack darf "an bekanntlich 
nicht streiten. Und so muß man sich cluchdarauf b - 
schränken, mit gebührendem Respekt davon Notiz zu 
nehmen, daß die englische Aristokratie die Mode des 
Tätowirens immer weiter ausgestaltet. Das 8fachb 
„Medical Preß and Circular" bringt darüber erbaultche 
Mittheilungen. Eine große Anzahl vm^kitgliedern^ 

2,80—3,00 Mk. — Aus dem Strohmarkt sah man i 
r.ur 4 Fuhren Haferstroh welches 12 Mk. pro Schock 1 
kostete. — Der Heumarkt war mit 6 Fuder Heu 1 
befchickt, von dem der Zentner 2—2,20 Mk. brächte, s 

Verhaftet wurde heule Vormittag der 17 Jahre 1 
alte Laufbursche Wilhelm Gudewttz, dessen Eltern auf 1 
Mattendorf wohnen, der als derjenige ermittelt ist, der den ! 
Sohn deS Postunterbeamten Brandt in Vogelfang am 1 
Sonntag Abend durch Messerstiche schwer verletzt hat. 1 
G. will dies deshalb gethan haben, weil er angeblich i 
vorher von dem B. eine Ohrfeige erhalten hat. G. 
ist bereits wegen Diebstahls und anderer Vergehen ' 
mehrfach vorbestraft. ______

Kunst und Wissenschaft.
Dresden. Der Eröffnungssitzung des Inter­

nationalen Kongresses zum Schutze des geistigen Eigen­
thums an Kunst- und Schriftwerken, die in Dresden 
am 21. September stattfindet, werden der Justizminister 
Dr. Schurig, der Minister des Innern von Metzsch 
und der Kultusminister von Seydewitz belwohnen.

Geheimrath Professor Ernst Curtius feierte am 
2. September in Gastetn seinen etnundachtzigsten Ge­
burtstag. Zu diesem Tage ist der Bericht über die 
Feier seines achtzigsten Geburtstages und das sich an 
sie anschließende Fest der Enthüllung seiner Büste in 
Olympia vollendet und den an der Stiftung Bethetligten 
zugeschickt worden. Dem schön ausgestatteten, von der 
Verlagsanstalt Bruckmann in München hergestellten 
Heft ist ein Lichtdruck der Schaperschen Büste beige­
geben, und zwei Abbildungen im Text stellen das vom 
Oberbaurath Adler und Dr. Doerpseld in Olympia 
erbaute Museum und die mit Kränzen geschmückte 
Büste dar. Sehr dankbar werden alle Verehrer von 
Curtius dem Comitee auch dafür sein, daß die in 
Olympia bei der Enthüllung gehaltenen Ansprachen im 
Wortlaut mitgetheilt sind, zunächst Doerpfelds ein­
leitende Rede mit der griechischen Antwort des General, 
ephoros der Alterthümer Pan. Kavvadias. Darauf 
folgt die schöne, von der ganzen Versammlung mit 
wahrer Begeisterung aufgenommene Rede des Direktors 
des französischen archäologischen Instituts Th. Homolle, 
und den Beschluß machen die Worte, welche einer der 
jüngsten Schüler von Curtius, Herr Alfred Schiff aus 
Berlin, seinem greisen Lehrer gewidmet hat. Auch 
das Dankschreiben von Curtius ist am Schluß des 
Heftes mitgetheilt.

Bis jetzt sind aus der diesjährigen Berliner 
Kunstausstellung Werke im Betrage von 285 000 Mk. 
verkauft worden, gegen 267000 Mk. tm Vorjahre.

Wagner-Aufführungen. Frau Cosima Wagner 
hat mit Herrn Possart für das nächste Jahr eine 
dahin gehende Vereinbarung getroffen, daß in München 
alle Werke Wagners, welche in Bayreuth nicht zur 
Darstellung gelangen, also alle, außer „Ring des 
Nibelungen" und „Parsifal", gegeben werden, und 
zwar so, daß das Publikum an den beiderseitigen 
Aufführungen bequem Theil nehmen kann, ohne dak 
Colltsionen eintreten. B
. Die russische Regierung setzte bisher der Aus- 
fuhrung biblischer Stoffe auf dem Theater ein ener- 

entgegen. Gegenüber dem Erfolge des 
^"^^^ein fchen „Christus" in Bremen und der n>elt= 
^nden Verehrung des Meisters in Rußland soll 
nu” e ^vffvhrung des „Christus" auf der Bühne 
auch in Rußland gestattet werden, und zwar durch 
ein Spezialdekret des Zaren.

 
Preßstimmen.

r. Bei der Besprechung der Kaiserrede sind die frei- 
frÄ? «er ^er das Verhalten der socialdemo-
krattschen Presse einig, sie warnen aber gleichzeitig da- 
Ne'uett-» MÄ^setz- zu beschließen. Die „Berliner 
h?rfnC?C ^Za*r* ' bo§ Organ des Fürsten Btsmarck, 
L^bndagegen neuerdings eine gesetzgeberische 

Centrumsorgan „Germania" begreift 
vollständig und fühlt es mit, „daß dem Kaiser die 
Zornesader schwillt," aber, so meint das Blatt, der 
Kaiser stehe doch über allen Parteien und sollte sich 
in keine politische Discussion etnmischen, und zwar im 
Interesse der Dynastie selbst; für ein neues Socialisten­
gesetz treten schon jetzt officiöse Stimmen ein und die 
kaiserlichen Worte würden, diese Strömung noch ver­
stärken. Aber trotzdem fehle dem Volke für ein neues 
Socialistengesetz das Verständniß. — Die „Boisische 
Ze-tung" schreibt: „Der Kaiser hat bei 
der gestrigen Paradefeier seiner Entrüstung über das 
"^^riotische Gebahren der Sozialdemokratie, besser 
der sozialdemokratischer Organe gegenüber 
und ±6 ’-äWa™ Ausdruck gegeben
unö damit der Feierlichkeit einen Ton verlieben der 
Er"Äe? !?^ten gewöhnlich fern gehalten 'wird. 
@t bat b i dieser Gelegenheit einige Andeutungen ge- 

? ' ^.wenigstens so verstanden werden können 
: und wahrscheinlich von Vielen so verstanden werden, 
1 bestehe er darauf, daß auf dem Wege der 
1 Gesetzgebung der Sozialdemokratie die Möglichkeit 
l genommen wird, in Zukunft in dieser Weise die 
l Empfindungen ihrer Mitbürger zu verletzen.............
' So sehr wir also in der Verurtheilung der sozial- 
- demokratischen Ausschreitungen, die wir mit ihren 
i eigenen Ausdrücken als einen Radau oder einen 
' Rummel bezeichnen könnten, einverstanden sind, so 

sehr fühlen wir uns gedrungen, warnend unsere 
Stimme dagegen zu erheben, daß man wiederum den 
Weg neuer Strafgesetze zu betreten versucht. An der 
Anwendung solcher Strafgesetze wird man niemals 
Freude haben; bald wird eine Aeußerung getroffen, 
die von einem unbefangenen Sinne als der Ausdruck 
einer ehrlichen und berechtigten Ueberzeugung gewürdigt 
werden muß; bald entzieht sich ein sehr boshaftes 
aber schlau formulirtes Wort der gesetzlichen Ahndung 
und erfährt erst durch die gerichtliche Verfolgung eine 
Beachtung, die ihm sonst versagt geblieben sein würde. 
hoeier dieser Gedenktage hinterläßt trotz der sozial- 

kratischen Schmähungen eine erhebende Erinnerung, 
^wollen sie uns nicht selbst trüben, indem wir

J Unliebsamen über feine Vergänglichkeit hinweg- 
Zudem verletzt keine Partei ungestraft die 

Instinkte und Gefühle der Volksseele. Das werden 
am Leibe der eigenen Partei auch die Wortführer des 
„Vorw." erfahren." — Die „Bolksztg." sagt: „Daß 
der Kaiser von dem Kampfe gegen die Soztaldemo- 
kratie bet einem militärischen Festmahl zu lauter 
Militärs spricht, die er zum Kampfe aufrust, könnte 
darauf schließen lassen, daß der Monarch auf die 
Möglichkeit bezw. Nothwendigkeit eines physischen 
Kampfes, eines Kampfes mit äußeren Mitteln, hat an­
spielen wollen; in den verschiedenen Reden, die der 
Monarch bei früheren militärischen Veranstaltungen

nicht ab, sondern wurde planmäßig abgelaffen, damit ! 
bet Anschluß in Güldenboden an den Zug nach Allen- i 
stein gesichert wurde. Der Courtrzug mußte in 1 
Güldenboden halsen, um Reisende der Richtung nach Pr. I 
Holland abzufetzen.

Der Liederhain giebt am Sonntag, den 8. Sep- I 
tember ein Vocal- und Instrumental-Concert in Wein- 1 
grundforst.

Mit einem neuen Seitengewehr werden bei 
dem Garde-Jäger-Bataillon Trageproben veranstaltet. 
Die Waffe stellt sich als eine Art Bajonett dar, etwas 
länger und etwa halb so breit als das Infanterie- 
Seitengewehr, welches gegenwärtig tm Gebrauch ist. 
Der Hintere Theil der Parirstange fällt bei der neuen 
Waffe fort; der Griff trägt an der Hinterseite nur 
einen starken Ring, vermittels dessen das Bajonett auf 
dem Gewehrlaufe befestigt wird. Der vordere Theil 
der Parirstange ist dagegen wesentlich länger als bei 
den jetzigen Seitengewehren und weit stärker gekrümmt. 
An der Scheide fallen die Metallbeschläge fort. In 
der Säbeltasche wird die Waffe mittels eines Leder­
riemens sestgehalten, der an einem an der Scheide 
befindlichen Metallknopf befestigt wird. Das ganz 
kurze Seitengewehr, welches Ende der achtziger Jahre 
^suhrtwurdebat sich nicht bewährt und wurde 
deshalb schon im Jahre 1890 wieder abgeschafft, 
v Meldereiter-Helme werden während
der diesjährigen Manöver getragen werden. Die 
Helme find von Stahlblech, schwarz geätzt und 700 
Gramm schwer; ihre Form ähnelt der der Leib­
gendarmerie Helme, namentlich was den Nackenschild 
betrifft; die Spitze ist dagegen wie bei den Dragoner­
helmen mit dem Unterblatt der Kürassier-Osfizierhelme. 
Während die Meldereiterhelme bei der Garde den 
Gardestern und Tombakbeschlag zeigen, haben die 
Helme bet der Linie Neusilberbeschlag und den Adler 
mit dem Namenszuge F. R. Bei Parade tragen 
die Meldereiter der Garde einen weißen Haarschweif 
auf dem Helm, die der Linie dagegen nicht.

Mennoniten im Heeresdienst. Die Angelegen- 
bdt des Rekruten Thröner hat längere Zeit die Presse 
beschäftigt, bis sich schließlich herausstellle, daß derselbe 
der mennonttischen Ktrchengemeinschaft überhaupt nicht 
angehörte. Daß indessen auch wirkliche Mennoniten 
trotz der Vergünstigungen, die ihnen durch Köntgl 
Cabinetsordre zugestanden sind, hin und wieder bet 
ihrem Eintritt in den Heeresdienst in ernstliche Ge­
wissenskonflikte geführt werden, beweist ein Fall, von 
dem die „Mennonttischen Blätter" berichten. Beim 3. 
Oberschleslschcn Jnsanterie-Regiment in Rattbor befindet 
sich ein mennonttischcr Rekrut Namens Quiring. Der­
selbe ist Mitglied der Pordenauer Mennonitengemeinde 
im Gnadenselder Bezirk des Berdjansker Kreises im 
Taurischen Gouvernement in Rußland. Als deutscher 
Reichsangehörigrr wurde er vom deutschen Consulat 
behufs Ableistung seiner Militärpflichten nach Deutsch­
land gesandt. Er wurde trotz feines Einspruchs und 
im Widerspruch mit den Vergünstigungen, die den 
Angehörigen der Mennoniten-Gemeinden zugeftanden 
sind, in ein Musketier-Regiment gesteckt.

Zur Warnung! Mit welcher Strenge der Vor­
stand der Jnvaltditärs- und Altersversicherungsanstalt 
Ostpreußen gegen alle Arbeitgeber vorgeht, welchen 
bet den amtlichen Revisionen Uebertretungen des be­
züglichen Gesetzes nachgewiesen werden, hat kürzlich 
ein Fall bewiesen, in dem ein Besitzer im Kreise 
Braunsberg es unterlassen hatte, für eine von ihm 
beschäftigte, Versicherungspflichtige Arbeiterfrau Beitrags­
marken in genügender Anzahl zu verwenden; er wurde 
zu einer Strafe von dreißg Mark verurtheilt. Die 
von ihm darauf eingelegte Berufung, daß die Strafe 
seinen Gutssrcretär treffen müßte, da er diesen mit 
der ordnungsmäßigen Führung der Versicherungs- 
geschäste betraut und für alles verantwortlich gemacht 
habe, wurde zurückgewiesen mit der Motivtrung, daß 
für alle Kranken- und Rechnungsgeschäfte, welche mit 
der Jnvaliditäts- und Altersversicherung verbunden 
sind, allein der Gutsvorstand als Arbeitgeber per­
sönlich einzutreten habe, was auch schon daraus her- 
vorgeht, daß er alle Beläge selbst zu unterzeichnen hat.

Schulspaziergang. Gestern Nachmittag unter­
nahmen die Lehrer und Lehrerinnen der V. Mädchen­
schule mit den drei oberen Klassen einen Spaziergang 
über Thumberg, Pfarrhäuschen, Blaubeerberg, Seeteich 
nach Dambttzen, wo man sich bei Spiel und Gesang 
vergnügte.

Für Kahlköpfige. Ein englischer Statistiker 
empfiehlt die Musik als bestes Mittel gegen das Aus­
fallen der Haare. Er hat nämlich beobachtet, daß die 
Musiker nicht nur in der Zeit ihrer Blüthe mit einem 
reichen Schmuck von Haaren versehen sind, sondern 
daß überhaupt unter hundert Musikern höchstens einer 
kahlköpfig ist, während unter den Schriftstellern unter 
hundert etwa elf des Haarschmuckes entbehren. Auch 
ein Grund, Musik zu spielen!
t ^?ölictnc Schwellen. Die Generaldirektion der 
fachsischen Staatsbahnen hat sich im Anschluß an das 
<rvrgchen der Eisenbahndirektionen zu Bromberg und 
Hannover nunmehr gleichfalls entschlossen, als Material 
für Bni? nächstjährigen Bedarf an Schwellen sowohl 
sondern fur Schmalspurbahnen nicht Stahl,
tember ausaeÄ Stilen. Die auf den 14. Sep- 
400,000 ©tücf nlSL Submission umfaßt etwa 
100,000 Meter sLichen^n" L Sorte, ungefähr 
sowie eine größere An?am für Vollspurbahnen, 
Brückenschwellen für schmnlkn°". QuXr'* Weichen- und 

Berechnung des F Eisenbahnen.
Bet der Berechnung des 1ia>i^?I^stsverdienstes. 
Versicherungspflicht maßgeb".^^ fcc.bie Frage der 

landwirthschastltcher UnU.^^"sarbei!sver- 
Entschetdung des Reichsversiche-nn^'^^ flnt> laut 
bem Statut nicht ausdrücklich das sofern in 
Ist die SBeiriebMoften bon 1 "'stimmt
ata zu bringen und bet Si®fcb in 
Woduuug nicht zu berücksichtigen. ° 6 1 eigenen

Reges Leben herrschte auf dem 
tautanult^,°d)en?’arItr' btr 00n °llen denkbaren 8e™ 
balle. Ä "■* flenügenb Waare auszuweijen 
dagegen kau1|?m "d ^?""er kostete meistens 90 M, 

Reichlich"^,"»' E^r noch |ür 65 M. pro Mandel.
? Mark, Kartoffeln; au! dem
2 mr Sr?! mVkfcm Radrungs-
- Mk., Rosa - Sfattn« rSd)effeI weiße Kartoffeln kostete 

gte schon biele Ä " 1>8° Mk. - Der Obstmarkt 
A-?1 30 Pfg. pro ZweilOp^l Birnen; Grauchen 
8nÄ“m K-chen eigne * n,lnt,er gute Birnen,

abgegeben "»20-25Plg.pro
dieler G<,Ä»ed°t Oon ®«■ ^enmartt balle
in-« im«hibmii °eatt Qufaetüch k ®°Üen waren von 

der Scheffel 

oaaener h

unter Hinweis auf die Pflichten der Armee auch gegen, des Hauses der Lords trägt umfangreiche Tätowirunaen 
den inneren Feind gehalten, könnte man für diese Aus­
legung der gestrigen kaiserlichen Rede einen starken 
Rückhalt zu gewinnen vermeinen. Allein diese Aus­
legung scheitert an zwei Erwägungen. Erstens ist die 
sozialdemokratische Partei mit ihren lf Millionen 
Wählern zu groß, als daß man eine Vernichtung der­
selben durch mechanische Machtmittel in den Bereich 
praktischer Möglichkeiten ziehen könnte; zweitens 
appellirt der Kaiser zugleich oder vielmehr zuvor an 
das gesammte Volk, das die Kraft finden solle, die 
Angriffe der sozialdemokratischen Presse zurückzuweisen. 
Hier wird offenbar auf das Gebiet des geistigen 
Kampfes hingedeutet. Immerhin wird die einzig 
richtige und unbezweifelbare Auslegung der Rede des 
Kaisers nur gegeben werden können durch die gesetz­
lichen Maßnahmen und Vorschläge, die voraussichtlich 
an den Reichstag gelangen werden, sobald er wieder 
zusammentritt. Bis dahin wird man sich zu gedulden 
haben. Wir wollen hoffen, daß das deutsche Volk an 
die ihm angekündigte neue Aufgabe mit derjenigen 
Ruhe und Objektivität herangehen wird, mit der man 
weittragende politische Maßnahmen zu prüfen hat, 
wenn man sich nicht in die Gefahr bringen will, 
Gesetze, die einmal gegeben sind, nutzlos bereuen zu 
müssen^ weil sie schwerer abzuschaffen als zu be­
schließen sind. Das Verhalten des Reichstags und 
des deutschen Volkes gegenüber der Umsturzvorlage 
scheint uns eine Gewähr dafür zu sein, daß die Fort­
setzung des Kampfes gegen den Umsturz so wenig zu 
gesetzgeberischer Ueberstürzung führen wird, wie der 
Anfang." 

sind In allen Lotterie-Geschäften und den durch Plakate kenntlichen 
Mark Verkaufsstellen zu haben. 

Börse: Fest. Cours vom
3Vs PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
Zl/L pCt. Westpreußiche Pfandbriefe. . 
Oesterreichische Goldrente.....................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkten-Bvrie.
Cours vom  
Weizen September

Oktober........................................
Roggen September  

Oktober........................................
Tendenz: flauer.

Petroleum loco........................................
Rüböl Oktober

Dezember  
Spiritus September

Königsberg, 4. Sept., 12 Uhr 53 Min. Mittags. 
(Von Portativs und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiffionsgeschäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt................................... 57,25 „ Brief.
Loco nicht contingentirt  36,75 „ Geld.

Dauzig, 3. Sept. Getreidebönc
We izen (p. 745 g Qual.-Gew.): matt.

Umsatz: 500 Tonnen, 
int. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .................... ....................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...... - - 

Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt. 
Transit »
Regulirungspreis z. freien Verkehr .

Roggen 714gQual.-Gew.): matter, 
inländischer............................................
russisch-polnischer zum Transit . - - 
Termin Sept.-Okt
Transit „ • • • • • : " '
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

Transit 
Rübsen, inländische

Viehmarkt.
Dauzig, 3. Sept. Es waren zum Verkauf gestellt: 

Bullen 40, Ochsen -, Kühe 32, Kälber 29 
Schafe 186, Schweine 392, Ziegen 1 Stück.

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Rinder 
25—30 A Kälber 36—45 Jt, Schafe 20—25 A 
Schweine 33—38 JL Geschäftsgang: flott.



Werth

I Gr. Packliofstr. 29.

N ächste Woche Ziehung Grosse Badener Pferde verloosung! 
3000 150,000 Mark. Ä 30,000 Mark.

11 Loose für 10 Mark, Tj j QphpQflpp
Porto und UrteJMFfe extra, f, ß, Oljlll UUUl j HilUpt-Agentlir,

Gewinne
Werth

jl Mark) Porto und Liste 20 Pfg. extra, 
versendet

Elbinger Standesamt.
Vom 4. September 1895.

Geburten: Arb. Friedrich Kab- 
lowski S. — Schmied August Thiel 
T. — Arb. Gustav Gerlach T. — Arb. 
Christoph Fester S. — Maurergeselle 
Carl Schidlowski T.

Aufgebote: Arb. Joh. AugustHaus- 
halter - Elbiug mit Elisabeth Ewald- 
Reichenbach.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Gustav 
Kopp S. 3 W. — Bäckermeister Theodor 
Peters T. 14 T. — Rentenempfänger 
Otto Wetze! 46 I. — In Nr. 205 soll 
es nicht heißen: „Schmiedefrau Adolf 
Horn", sondern: „Schmiedefrau Maria 
Dorothea Horn, geb. Hemff".

Auswärtige 
Familien - Nachrichten.

Verlobt: Frl. Anna Lorenz mit dem 
Kaufmann Herrn Friedrich Büchler- 
Russ. — Frl. Marie Ripinski-Lauten- 
burg mit dem Kaufmann Herrn Max 
Klein-Löbau. — Frl. Marie Münchau- 
Grenz mit dem Kaufmann Herrn 
Waldemar Brien-Briesen Wpr.

Geboren: Herrn Postkassirer Krüer- 
Königsberg T.

Gestorben: Malermeister-Ww. Magda- 
lena Braun, geb. Saworski-Danzig. 
— Herr Rentier Peter Albert Eduard 
Wollschläger-Culm. — Frau Caroline 
Leeder, geb. Karasseck. — Herr Hein­
rich Puppel-Pillau. — Kgl. Haupt- 
Zoll - Amts - Assistent Herr Emil 
Schliepe-Memel.____________________

FehmiMN-Nereiu.
Freitag, d. 6, September, 4'/, Uhr.

Eduard Schuster’s 
Affen- und Hunde- 

Theater.
Circus en miniatur.

MT Heute
Mittwoch, den 4. d. Mts., 

Abends 8 Uhr:
gflgr Große Vorstellung "MG 

mit abwechselndem Programm. 
Mittwoch: 2 Vorstellungen.

Nachmittags 5 Uhr: GWf Familien-, 
Kinder-Vorstellung. "MG 

Achtungsvoll
Ed. Schuster.

vckmntmchW.
Zur Wahl eines Deichbezirks-Ver- 

treters für den IX. Wahlbezirk des 
Elbinger Deichverbandes ist Termin auf 

IonimkW, i>. 12. Zeptemlier (., 
^oimiffags 11 Uljr, 

im Bureau des Deichamts hierselbst, 
an beräumt.

Unter Bezugnahme auf unsere Be­
kanntmachung vom 15. d. Mts. werden 
die nach der aufgestellten Wählerliste 
wahlberechtigten Deichgenossen, d. h. 
diejenigen Grundstücke mit 300 Mk. 
Reinertrag bezw. Nutzungswerth und 
darüber beitragspflichtig sind, hierdurch 
eingeladen.

'Elbing, den 31. August 1895. 

Der Magistrat. 

KckMUlUchUW.
Auf dem altstädtischen Roßgarten 

werden zur Nachweide ca. 20 Pferde 
ausgenommen. Der Auftrieb findet 

am 1. Oktober d. 3s.,
Borm. 11 Uhr, 

statt. Die Weide dauert bis Schluß 
der diesjährigen Weidezeit (Martini).

Das Weidegeld beträgt pro Pferd 
3 Mk. Anmeldungen werden in der 
Kämmerei-Kasse bis zum 14. September c. 
gegen Zahlung des Weidegeldes ent­
gegengenommen.

Beim Auftrieb ist ein kreisthier- 
ärztliches Attest über den Gesund­
heitszustand der Pferde abzugeben.

Eine Gewährleistung für das Weide­
vieh wird nicht übernommen, die Auf­
nahme geschieht vielmehr nur unter den 
von uns anfgestellten allgemeinen Be­
dingungen, die in der Kämmerei-Kasse 
eingesehen werden können.

Elbing, den 30. August 1895.

Kämmerei-Verwaltung. 

Schwanen-Gänsefedern, 
bestens gereinigt, nur kleine Fed. u. 
Daunen, ä Pfd. 2 M. hat abzugeben 
Krohn, Lehrer, Alt-Reetz (Oderbruch).

Soeben erschienen!

10

Die
Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“.

Colorirte Stahlstich-IWodenbilder.

Ir

< 
I <

schlags wird

28. Oktober 1895,

mit 
mit 
mit 
mit 
mit 
mit 
mit 
mit 
mit 
mit

4
4
2
2
2
2
1
1
1
2

Pferden 
Pferden 
Pferden 
Pferden 
Pferden 
Pferden 
Pferde 
Pferde 
Pferde 
Ponies

2
8

90

Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 
zum Preise von l3/4 Mark vierteljährlich.

Monatlich 2 Nummern
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse.

„Die Womcrrrwell" kann in zwei Ausgaben bezogen werden:

Eleganter 
lederartiger 
Reliefban-.

Preis für das

Hamburger Kaffee,
Fabrikat, kräftig und schön schmeckend, 
versendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Postkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff, 
_______ Ottensen bei Hamburg.

Künstliche Zähne 
unter mehrjähriger Garantie, | 

Plombiren re. 
Adolf Mukaii 

Kurze Heiligegeiststraße 25. 
o®co®oo®oo®co®oo®^

Landauer . . . 
Kutschir-Phaeton 
Halbwagen . . 
Jagdwagen . . 
Halbwagen . . 
Sandschneider 
Coupe . . . . 
Selbstfahrer . . 
Americain . . .

1000

2003 Gewinne im Kesammtwerthe von 125,000 Mark.
Original-Loose L 1 Mark empfiehlt unb versendet

die Expedition dieser Zeitung. 

Die Romanwelt 
beginnt soeben ein neues Quartal und wird unter vielem andern 

folgende Romane veröffentlichen:

„Ikarus." Von Hans Land.
„Schlnhnote." Von Konrad Telmann. 
„Verspielte Leute." Von Helene Böhlau.
„Der Bettelvogt." Von J. J. David.
„Grüner Thee." Von J. Sheridan Le Fanu. 
„Die gute Tochter." Von Max Kretzer. 
„Mareella." Von Mary Humphrey Ward.

Mode.
Jllustrirte Modenzeitung.

Ziehung am 19. September 1895
der

Mlincnburgcr Pfcrdklotttric

In Wocherrheften, jährlich 52 Hefte zu 25 Pfennig, oder 
In (je 4 Wochenhefte enthaltend) zn 1 Mark.

Das erste Heft sendet auf Verlangen jede Buchhandlung zur Probe.

Verlag der I. G. Cottaffchen Buchhandlung Rachf. in Stuttgart.

Bon sofort gesucht M. 10.000 
zur I. absolut fichereu Stelle auf ein 
hiesiges, neu erbautes Grundstück inner­
halb der ersten Hälfte des Taxwerthes. 
Off, unter H. C. 3 an d. Exp. d. Ztg.

Suche zum 1. Oktober er. für mein 
Colonialwaarengeschäft einen ge­
wandten

Verkäufer, 
und für meine Destillation einen er­
fahrenen

Destillateur.
A. Wiebe,

Königsbergerstraße 1.

Onin|if-fllns(l|iiicii- 
Prchlorf, 

nicht ganz trocken vom Felde 
p. Mille M. 10.00, 

gut trocken aus dem Schuppen 
p. Mille M. 11.00, 

empfiehlt ab Bruch

G.Leistikow, Mulms
p. Neukirch, Kr. Elbing.

Ein Laden nebst Wohnung, Ho 
und Keller auf dem 2. Damm ist von' 
1. Oktober 1895 zu vermiethen oder 511 
verkaufen. Näheres bei Paul Pfitznef? 
Danzig, Petersiliengasse 11.

ZVUngsvkrsteiskruns.
Im Wege der Zwangsvollstreckung 

soll das im Grundbuche von Grunau 
Band III, Blatt 107, auf den Namen 
des Landwirths Heinrich Harder 
eingetragene, in Grunau belegene 
Rentengut Grunau Rr. 60

am 26. Oktober 1895, 
Vorm. 10 Uhr,

vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, versteigert 
werden.

Das Grundstück ist mit 528,63 Thlr. 
Reinertrag und einer Fläche von 54,4266 
Hektar zur Grundsteuer, mit 600 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudesteuer ver­
anlagt.' Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abschrift des Grundbuch­
blatts, etwaige Abschätzungen und andere 
das Grundstück betreffende Nachweisungen, 
sowie besondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsschreiberei, Zimmer Nr. 11, 
eingesehen werden.

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuschlags wird

am ___ I
Vorm. 11 Uhr, 

an Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, ver­
kündet werden.

Elbing, den 27. August 1895.

Königliches Amtsgericht.

Der grosse Krieg
** von 1870/71.
Herausgegeben vom Geh. Hofrath, Professor Joseph Kürschner-,

Originellstes unb billigstes Werk über den großen Krieg, von packender Unmittelbarkeit in Kriegsberichten, Depeschen und 
Nachrichten, sowie Illustrationen jener Zeit, darnnter seltene Schöpfungen der Satyre nnd des Humors.

WWW» 325 Illustrationen. WWWW 20 cm breit. 
■■ Ueber 1250 Spalten. ■■ 30 cm hoch. 
»»» Kunstverlagen. ■■ 3,5 cm stark.

vollständige Prachtwerk mit Verpackung und Porto, frei also nach jeder Poststation^nm: 4 M. 50 Pf. 
KMF* Bitte umgehend zu bestellen, da eine derartige Gelegenheit nie wieder vorkommt. *MA

Harlmaiin’s Bering, Beriin-Weitzensee.

in Verbindung mit dem siebenzehnten

Luxus-Pferdemarkt
Zur Verloosung gelangen:

emupl. bespannte Equipagen;
1 ~ 1
1
1
1
1
1
1
1
1
1 Parkwagen

Paßpserde, 
gesattelte und gezäumte Reitpferde, 
Reit- und Wageupserde.

Außerdem
10 goldene Kaiser-Friedrich-Medaillen ä 100 Mk.
25 goldene Drei-Kaiser-Medaillen ä 20 Mk.

200 silberne hippologische Münzen
660 Luxus- und Gebrauchsgegenstände und 

silberne Kaiser-Friedrich-Medaillen.
Im Ganzen

Syrup
in den besten Qualitäten,
zu 18, 20, 25 u. 30 Pf. d. Pfd.,

Petroleum,
allerbestes amerik.,

Seife, grüne u. Talgseife, 
Seifenpulver, Soda, Borax­

pulver,
Waschblau, ff. Reis- u. 

Weizenstärke,
unter andern Toilette-Seifen auch

Thierack’s Fettseife 
empfehle ich als sehr Preiswerth. 

Gustav UM» Pfßöss, 
Heiligegeiststr. Nr. 29.

Ein junger Mann 
mit guter Schulbildung und guter Han^ 
schrift findet zum 1. October er. Stellung 
in einem kaufmännischen Bureau. Offerte» 
mit kurzem Lebenslauf unter H. C. 8# 
in der Expedition dieser Zeitung.

Für ein Handschuhgeschäft wird ei'' 

junges Mädchen 
mit guter Schulbildung gesucht. Osfertck 
an die Exped. d. Ztg. unter L. D. 20* 
erbeten._____________________ ______ J

Oeffentlicher Dank.
Meine Frau war längere Zeit 

einer sehr schweren Krankheit behaE 
welche folgenderweise auftrat: sofern 
Nahrung zu sich nahm, traten Schmers 
im Magen, dann Kopfschmerzen jfi 
schließlich Stuhlverstopsung ein. 
fühlte mich daher veranlaßt, ärztl^ 
Hülfe in Anspruch zu nehmen, jA 
blieb alles erfolglos. Als ich nun dUh 
Zufall die Adresse des Herrn Dr. 
Volbeding, homöpath. Arzt ’ 
Düsieldors, Königsallee 6, erfahr 
wandle ich mich an denselben, und % 
lang es diesem Herrn, in Ablauf VJ 
14 Tagen meine Frau vollkommen 
fund zu machen, so daß ich Herrn 
Volbeding bei derart vorkomwe» 
Fällen nur warm empfehlen kann-

A. Thiel, Rohrmeister, <
Neustadt, Ob.-Schl., Ring Nr^>.

Die heutige Posw"^

M dieser Zeitung enthalt 
Beilage, betreffend die „Königs^ 
Gewerbe - Ansstellungs - 
auf die wir unsere geschätzten 
hiermit empfehlend Hinweisen.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan 

SommrransMbe 1895 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pi" 
in der

Exped. der Altpr. Ztg»
Eine itcAienische

Bratsche,
Concert-Instrument, mit großes 
wundervollen Ton, zu verkaufen. Gest^ 
Adress. unt. 17424 an die „Danziget 
Zeitung", Danzig, erbeten.

Ein junger Bureaubeamter sucht voth 
1. Oktober er. eine billige Pension bt’1 
anständiger Familie. Offerten mit Preis­
angabe unter A. B. 15 in der Exp^' 
dieser Zeitung.

d®<x>$oo®oo®o|o®oo®od^

6375

1527



Per Hausfreund.
LSgliche Gerlsgr z«r »Attprevßische« Seiten*1.

tHr.2<>8.______________ Elbing, i>e» !>.DcPtember. 18«!»

Das Stiefkind.
Roman von G. von Brühl.

Nachdruck verboten.
14) ---------

„Sehr achtbar, sehr menschenfreundlich!" 
gestand die Gräfin.

Bruno verabschiedete sich.
^Die Dienerin trat mit dem Armleuchter in 

das Zimmer und zündete einige Wandlampen an. 
..^-Leuchte dem Herrn," besohl die Gräfin 
nun h»tJ*tv?ann herablassend Bruno, der sich 
unten lanakn E Vorzimmer entfernte, um zu dem 
zurückzukehrcn. °U' unb niedersahrenden Wagen 
bleicht Antlch^der^GE?^ v^cheln über das 

Davonschreitenden nachbttckte w?fte btm 
verhallten - jetzt erschiensiettebtGU&e" 
schreckenden Wahrheit und NatürN^? uftCmCr$ 
fchwunden war die bestechende 9?c?
Kummer, welche Bruno umgarnt lcl'e
nur der Dämon stand da in h?m Unb 
berzlose, herrschgierige, unmenschlich^ Dämo7 
ber oot hin« »at zmückschr-ckl-, um Ä°m 
Ziele zu gelangen! 0 1

W°s ihren Genossen zu ihr gejagt, was 
auch sie sur einen Moment mit Ueberraschung 
Aebnli^°//b. war nichts als eine zufällige 
Stadt war tg?^en' ®ct Armendoktor aus der 

Salm,Este^o^n blieb regungslos In ihrem 

des Lächeln in^^uenhast war ihr triumphiren- 
berführerifche Schönb?^^ S8ücf' t6te bleiche, 

.Der°Thäter^ts?^ ?O0tn todtCL

»°, üb-rnN' di- Roll, des Mö-d«,
»''s« A-b° "-di.! Und an

w er zu Grunde!"

Mehrere 2BDrh^‘ Capitel.
Morgens ganz frag t?atc,n verflossen, als eines 
langem Haar ” unb^ g*n ? tct ^ann mit grauem 

Ä -L

cn witeinander sprechenden Leute

kamen soeben von dieser Stadt her. Der Alte 
war barfuß und hatte auf dem Kops eine Mütze, 
deren ursprüngliche Farbe vor weißen Kreid^- 
fl'cken ebensowenig zu erkennen war, wie die­
jenige seines alten R-ckcs und feiner dünnen 
Leinwandhose, welche er bis zu den Knieen ant* 
geschlagen hatte. Er trug einen Sack mit einigen 
in der Stadt eingekauften Kleinigkeiten auf dem 
Rücken und sah nicht gerade so auffallend aus, 
daß die neben ihm gehende Landfrau sich über 
ihn gewundert hätte, sie hielt ihn vielmehr wohl 
sür einen alten Arbeiter aus einer Schlemm- 
kreidefabrik oder dergleichen, der sich Haar und 
Bart hatte wachsen lassen.

„Nicht hier in dieser Stadt, aus der wir 
kommen", meinte die Landsrau soeben, „hier 
wohnt er nicht, drüben in der andern Stadt 
ist er."

„Und wie nanntet Ihr ihn doch? Man weiß 
ja nicht, man wird immer älter, es kann einem 
ja auch mal was passiren."

„Doktor Hagen heißt er! Ist Euch ein 
lieber, gütiger Herr. Kam er nicht mitten in 
der Nacht, als meiner Tochter ihr Kleines krank 
geworden war? Mitten in der Nacht zu Fuß 
und die Arznei bracht' er auch gleich mit."

»Doktor Hagen also", wiederholte der Alte. 
-Er wußte wohl schon aus der Beschreibung, 

toa\b!m Klnde fehlte", fuhr die Landsrau fort, 
»und da wollte er gleich schnelle Hilfe bringen, 
ai;ntLto,enn ^st wieder nach der Stadt in die 
Apotheke hätte geschickt werden müssen, wär's 
am Ende zu spät gewesen."

„Wo wohnt er denn da in der Stadt?" 
fragte der alte Mann mit dem langen grauen 
Haar und Bart.

„Gleich am Markt, vor der Thür steht eine 
Bank, es ist auch ein Schild an der Thür und 
eine Glocke hängt daneben."

„Und zu Fuß mitten in der Nacht!"
„Den weiten Weg, und das thut er recht 

gerne, wenn er nur immer helfen kann, sagte 
er. Na, meine Tochter wollte thm Alles be­
zahlen, aber arm ist sie ja auch nur. Da nahm 
er nur das Geld für die Arznei, und denkt 
Euch, als meine Tochter am Morgen das Bett 
des Kindes macht, findet sie auch dieses Geld 
noch, eingewickelt in Papier, in dem Bett; das 
hatte er also dem Kinde geschenkt!"

„Ein guter Mann!" brummte der Alte.
„Er hat nicht Frau, nicht Kind, er lebt 

ganz allein mit einer alten Wirthschasterin. Viel 



mag er auch nicht übrig haben, denn er geht 
immer, er hat kein Pferd und keinen Wagen, 
aber das könnt Ihr glauben, gerade die, die es 
brauchen und selbst nicht viel haben, d e sind 
am weichherzigsten und gutmüthigsten!"

„Die wissen, wie es thut, wenn nichts da 
ist," meinte der Alte.

„Hier muß ich nach dem Dorf hinüber, 
schloß die Frau das Gespräch an einem Feld­
wege und grüßte den Alten, mit dem sie so 
lange zusammen gegangen war.

Während sie nach dem Dort wetterhumpelte, 
wandte er sich dem nach dem Warburger Walde 
führenden Wege zu.

Der alte Veit war es. Er schien von einer 
schweren Sorge bedrückt zu sein, denn er ging 
noch gebückter als sonst, und sein altes bärtiges 
Gesicht war ganz sinnend und finster.

„Das war ja gerade, als hätte einer die 
Frau abgeschickt," murmelte er endlich, wie wenn 
er einen Entschluß gefaßt hätte, „mußte sie mir 
das von dem Doktor erzählen! Ein guter Mann 
muß es sein! Er geht zu jedem Kranken und 
ist er auch bettelarm! Er thut's aus Menschen­
freundlichkeit, er nimmt nicht einmal Bezahlung 
dafür! Ja, es giebt auch noch solche Menschen 
in der Welt, ganz ausgestorben sind sie nich'! 
Wenn er nur lieber hier in dieser Stadt 
wohnte, dort hinüber möchte ich nicht gern," 
murmelte der alte Veit während des Weiter- 
gehens, „es wäre in den anderthalb Jahren 
das erste Mal — aber es hilft nichts! Ge­
schehen muß da was, sonst geht es zu Ende 
mit ihr, es wird immer noch nicht anders, es 
schlägt auch Alles nicht an, wenn das so noch 
ein paar Tage foctgeht, muß sie ja verhungern, 
und wo sie ist, das weiß sie ja auch noch nicht, 
vielleicht kann der ihr noch helfend

Er erreichte nun den Wald und bald auch 
die Nähe der Schluchten.

Da plötzlich blieb er stehen — er rührte sich 
nicht — drüben In der Nähe des einen Ab- 
hmgs, dort wo der Weg nach dem Schlosse an 
den Schluchten vorüberführte, stand die Gräfin. 
Sie trug ein Kleid von schwarzer Seide und 
hatte einen schwarzen Schleier umgeknüpst.

Der alte Veit sah regungslos zu ihr hin­
über — sie erblickte ihn nicht, sie schien ihre 
Aufmerk aurkeit der Schlucht, dem Abhänge zu- 
zuwenden.

Eine unüberwindliche Scheu erfüllte den 
Allen beim plötzlichen Anblick der Gräfin. 
Sein bärtiges Gesicht spiegelte die Empfindung 
seines Innern ab. Er fürchtete die bleiche 
Frau, er kannte sie in ihrem unauslöschlichen 
Haß, in ihrer Verfolgungssucht, er wußte auch, 
daß sie anders war als die übrigen Menschen, 
daß sie nur ihrer äußeren Erscheinung nach 
eh weibliches Wesen war.

Er bewegte sich nicht und sie sah ihn nicht. 
Sie wandle sich nach kurzer Zeit wieder von 
Xkw Abhang fort und schritt auf dem fernern 
W ge weiter, sie schien allein zu sein.

jhr alte Veit verschwand nun an den 

Bäumen, er stieg in die von ihm stets benutzte 
Schlucht hinab und kehrte in seine Höhlen zurück, 
in den n er e’n von aller Welt abgeschiedenes 
Leben führte, so daß er in den Augen del 
Menschen zu einer fremdhaften Erscheinung ge­
worden war.

Die Höhle des alten Veit, welche ihm nun 
schon seit geraumer Zeit zur Wohnung diente, 
bestand aus mehreren Theilen. Wir kennen be­
reits die erste Grotte, aus welcher man durch 
Felsspalten in die anderen Theile gelangte und 
in welcher der alte Veit sein Feuer anzumachen 
pflegte. Wir kennen auch auf der einen Seite 
die Nebenhöhle, tu welcher der Waldbach sich 
einen Weg ins Meer suchte, und aus der andern 
Seite die etwas höher liegende Abtheilung, in 
welcher Gretchen auf Zweigen und Binsen 
ruhte.

Von hier aus aber konnte man noch weiter 
gelangen, wenn man sich durch eine Oeffnung 
drängte. Es war, als hätte das Feuer bA 
früheren Umwälzungen die Kreidefelsen erreicht 
und als hätte die Gluth diese Spalten und 
Risse, diese Höhlen hervorgebracht.

In dem Raume, in welchen man gelangte, 
wenn man noch weiter vordrang, bewnd sich 
draußen ein kleiner Riß im Felsen, so daß es i» 
diesem Theile der Höhle nicht ganz finster war-

Hier befand sich im Hintergründe ebenfalls 
ein Lager von trockenem Laub und Zweigen 
und in der Nähe des Rffses eine kleine Bor­
rathskammer.

In diesem Raume hauste der alte Veit. i
Während er früher fast gar keine Bedürfnisse 

für sich gehabt nnd die Außenwelt fast nie be­
sucht hatte, war der Alte jetzt, seitdem Gretchen 
in seiner Höhle sich befand, schon wiederholt in 
der kleinen, fernen Stadt gewesen, um Allerlei 
herbeizuholen, von dem er sich Hilfe für die 
Schwerkranke versprach.

Da standen und lagen denn allerlei kleine 
Vorräthe umher, welche sich früher nicht in 
seiner Höhle vorgefunden hatten, Flaschen m'' 
Wein, Gläser mit Arzneien und dergleichen 
mehr. Auch eine Schüssel mit gekochten 
stand daneben, von denen der alte Veit ja 
ausschließlich lebte und die er sich geroöbnlw 
gleich auf mehrere Tage zubereitete.

Als er von seinem Gange in seiner Höhst 
wieder eintraf und leise und vorsichtig zu de»n 
Lager Derjenigen trat, die er nun schon 
etwa vierzehn Tagen unermüdlich pflegte 
bewachte, fand er, daß sie noch immer unv?r# 
ander t so dalag, wie er sie gesunden und 
hin verlassen hatte.

Die Unglückliche war noch ohne Besinnung 
und nun überfiel den von Sorge erfüllten Aue 
mehr und mehr die Angst, daß es mit 
Schwerkranken statt besser, schlechter gehe, 
alle seine Pflege umsonst sei. Die blutigen 
und Schrammen an den Händen und Arn 
und am Halse waren zwar längst völlig 
und auch die beiden klaffenden Wunden 
Kopf und an der Stirn schienen nicht 
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entzündet zu sein, sondern der Heilung zuzu- 
schretten. aber innerlich schien der Sturz viel 
gesährlichere Folgen gehabt zu haben und schon 
zweiselte der alte Veit daran, daß die Leblose 
jemals noch wieder zum Bewußtsein kommen 
werde. Sie sah wie eine Todte aus. Das 
einzige Zeichen, daß das Leben noch nicht ganz 
aus ihr gewichen war, war der Umstand, daß 
sie noch leise, ganz leise und schwach athmete 
und daß fv, ohne zum Bewußtsein zu kommen, 
hin und wieder den Kops bewegte.

Der alte Veit holte etwas Wein herbei, 
mischte ihn mit Wasser und flößte ihn tropfen­
weise der Kranken ein, so hatte er es täglich 

um sie am Leben zu erhalten. Hatte 
sicher oft aus dem Arme ge- 
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er sie nickt neinnh?» 1 Meben hatte - hatte 

Grctchen's. Was er zu thun vermochte, das 
war geschehen! Mit Selbstaufopferung hatte 
er die Nächte bei ihr gewacht und Alles, was 
in seinen Kräften stand, ausgeboten, um sie am 
Leben zu erhalten.

Jetzt aber mußte er sich von ihr trennen, 
jetzt fühlte er die Nothwendigkeit, daß hier ein 
Arzt einschreiten und Hilfe leisten mußte, wenn 
der letzte Lrbenssunke nicht entfliehen sollte.

Es wurde ihm schwer, die Pflege der 
Schwerkranken nun Anderen zu überlassen, doch 
es mußte geschehen! ,

Als es Abend wurde, bereitete der alte Veit 
sich aus den Gang vor, der mit einer solchen 
Last im Anfänge des Weges seine Gefahren 
hatte, doch es gab keinen andern Weg als den 
durch die Felsenspalte, in welcher der Bach 
plätscherte. , , , „ , . .

Die Dunkelheit brach herein. Nun hob der 
alte Veit die Leblose saust und behutsam auf 
tonen 8lrm. er blelt sie fest und degnb sich 
bann mit Ihr durch die anderen Hohlen und 
watete durch den Bach.

Es war derselbe beschwerliche und in un- 
durchdrlngstcher Flnst-rnlß L
welchen er stets benutzen mußte, um aus seiner 
verborgenen Einsiedelei zu kommen, es gab keinen 

""^Allein ohne eine Last Marder Weg durch 
den Felsen nicht weiter gefährlich und auch> n ch 
so mühsam, mit einer andern Las eß er sich 
auch noch überwinden, aber mit D> l 6 
dem Arm, für deren Leben er m h 
war, wie für das eigene, hatte dieser G g 
durch die schmale und niedrige Oesi g 
Felsens seine Noth und Schwierigke .

Gebückt, Gcetchen in den Armen tragend, 
um sie vor jeder Berührung mit den F f i 
behüten, so watete der alte Bei durch 
Wasser. Er konnte es nicht vermeiden, daß die 
herabhängenden Füße und Kleider Gretchen s 
in das Wasser geriethen und vollständig durch­
näßt wurden, er dankte nur dem Himmel dafür, 
daß er überhaupt mit ihr weiter fortkam, und 
noch nie hatte er die erste schwache Dämmerung 
des Ausgangs aus dem Felsen so mit Freuden 
begrüßt wie diesmal! , on

Er erreichte glücklich die freie, frische Lu 
draußen und stieg aus dem Wasier auf die 
Üppigem Gros und MooS b-tvachseueErde der 
Schlucht. Der schlimmste The» bc8 Weges 

war überstanden. ,Nun begann er ohne Aufenthalt an der ihm 
bekannten Stelle hinaufzuklettern. Das war etn 
mühevolles Stück Arbeit für den alten Mann I 
Doch er besaß noch eine bewundernswürdige 
Kraft, welche sein Aufenthalt in der Wildniß 
der Felsen und des Meeres wohl vermehrt hatte. 
Er drückte Gretchen fest in seine Arme und stieg 
nun langsam hinaus. Hin und wieder mußte er 
sich mit der einen Hand halten, um nicht das 
Gleichgewicht zu verlieren, und wiederholt wäre 

' er fast mit seiner Last gestürzt und den Abhang 
, hinuntergerollt. (Fortsetzung folgt.)

Ueber den 
wußte der alte Veit unb Zusammenhang
ders, als daß Gretck-n Et dachte nicht an- 
was aber hielt tbn hob verunglückt war, — 
Rettung oben im Schloü"m>^"4' von ihrer 
Bell et, als zu benÄ,Äu"8 zu thun? 
sich zeigen wollte? Da« ^hlend, nicht mehr 
denn in diesem Fall allein,
machen, die Schwerkrank» CJ .doch den Versuch 
nach oben zurückzuschasfe,- Ö?le« unten 
zu bringen. Doch davon hieu tbnV^® 4)106 
in seinem Innern so gewaltsam^u!ück^do?^ 

lieber einen andern Entschluß faßw 
Möglichkeit einer Rettung Gretchen's zu ver- 
uchen, die er wie ein eigenes Kind liebte. Bei 

ihrem Anblick gedachte er immer wieder der 
rühren Zeit, der Güte des Grasen und der 

tbn und es war ihm, als trieb
Güte nun etr$? dazu, jene selbst erfahrene 
sie ihm bewies"! «;0™ zu vergelten, welche 
doch die eBP ^Q ter« War dieses Mädchen 
Bewohner des C« QSen^a^ bet früheren 
die einzige, d.p^^o^cs! War Gretchen doch 
blieben war — ..A0” ehemals noch übrig ge-

Der alte Veit stand"» auch sie sterben? 
. "e knochigen "eben dem Lager, faltete 
mfe''1" Ä.,“* d-l-le - in d-m 
blickt?>!°"iten Haarend m ne Lebückte Gc statt 
bild wieder elnjaT’« «»b Ban l„ b!ekm augcn, 
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mitten der Seifen, dew^«° Prinkessin In- 

w °°N dem Greise, 
T°r gute Alle betete iü,

i r die Errettung



Mannigfaltiges.
— Wer hat 1870 gestohlen? „Als 

Einjähriger", so wird der „Tgl. Rdsck." ge­
schrieben, „wohnte ich Anfangs der 80 er 
Jahre in Metz bei Leuten, die nicht gerade 
ausgesprochen deutschfeindlich waren, die aber 
aus ihrer Zuneigung zu den früheren franzö­
sischen Verhältnissen, in welchen sie ausgewach­
sen waren, durchaus kein Hehl machten. Der 
Mann sprach nur französisch, die Frau nicht 
besonders deutsch, und der einzige Sohn wurde 
in einer Schule erzogen, deren Lehrer, wie 
allgemein bekannt war, französische Gesinnung 
hegten und pflegten. Es waren aber brave 
und ehrliche, dabei ziemlich wohlhabende Leute, 
die in der Stadt ein eigenes Haus und im 
naheliegenden Dorf Quelen ein kleines Land­
gut besaßen, auf welchem der Mann Wein 
und feines Gemüse baute. Gern hahe ich 
mich mit den Leuten unterhalten und mir da­
bei auch oft von ihren Erlebnissen in den 
Kriegszeiten erzählen lasten. U. a. erzählten 
mir die beiden alten Leute dabei folgende Ge­
schichten: Als nach der Kapitulation von Metz 
die französische Armee kriegsgefangen nach 
Deutschland geführt wurde, ließen viele Osfi- 
ziere einzelne Uniformstücke, die besonders bei 
der Garde durch ihre Goldstickereien sehr 
werthvoll waren, und andere Werthsachen bei 
Bewohnern von Metz und der Umgegend zu­
rück, um sie nach Beendigung der Gefangen­
schaft wieder in Empfang zu nehmen. Auch 
Bewohnern des Dorfes Quelen wurde Man­
ches zur Aufbewahrung übergeben. Als dann 
aber nach dem Friedensschluß die Offiziere 
ihr Eigenthum zurückverlangten, da hieß es 
häufig: Die Prussiens haben die Sachen ge­
stohlen. „Ich habe", so rief voll Entrüstung 
der biedere Alte aus, „mein ganzes Land­
häuschen angefüllt gehabt mit solchen mir zur 
Aufbewahrung übergebenen Sachen, und kein 
Stück hat nach dem Kriege gefehlt; ich weiß 
auch, daß die bei Anderen fehlenden Werthe 
sachen der französischen Offiziere nicht von 
den Preußen gestohlen sind, das haben ihre 
eigenen Landsleute gethan . . ." Eines Tages, 
so erzählten meine Wirthsleute b.i anderer 
Gelegenheit, wurde auf der preußischen 
Kommandantur angezeigt, daß in einem in 
nächster Nähe unserer Wohnung gelegenen 
Kloster, welches einer größeren Abtheilung 
preußischer Soldaten als Quartier diente, eine 
Anzahl silberner Löffel gestohlen sei. Sofort 
wurden Befehle ausgegeben, die ganze Ab­
theilung wurde alarmirt und mußte fertig 
zum Abmarsch gerüstet, also mit sämmtlichem 
Gepäck, auf dein nahegelegenen Mazellenplatz 

antreten. Dort wurde im Beisein der Kloster- 
Vorsteher dasMepäck jedes Soldaten genau 
untersucht, die silbernen Löffel fanden sich je­
doch nicht vor. Dann wurde aber die Unter­
suchung im Kloster selbst fortgesetzt und nach 
längerem Suchen fanden sich die Löffel wohl­
versteckt bei den Sachen eines der „Kloster- 
Angestellten." „Wir haben", so sagten die 
französisch denkenden, aber ehrlichen Leute, 
„Schweres durchzumachen gehabt in den Kriegs­
zeiten und wir sind manchmal rauh behandelt, 
aber nie ist uns unrechtmäßig etwas genom­
men, und als wir nach Beendigung der Be­
lagerung nichts zu effen halten, da haben die 
preußischen Soldaten ihr Brod mit uns ge­
theilt."

— Zu der Frage, welche Gedanken 
und Empfindungen ein Soldat im Gefecht 
hat, wenn die Geschosse zischen, schreibt ein 
Generallieutenant a. D., der den Krieg von 
1870/71 als Major mitgemacht hat, in ver 
„Tägl. Rundsch." in einer Schilderung der 
Schlacht bei Gravelotte: „Ich kann nicht sa­
gen, was man, wohl aber, was ich gedacht 
und empfunden habe. Als ich in das Gefecht 
(bei St. Privat) kam und nun die Geschosse 
hörte, aber noch nicht Todte und Verwundete 
sah, kam mir die Sache ganz „manöverhaft" 
vor, und erst als ich ein leichenbedecktes 
Schlachtfeld vor mir hatte, mag wohl auch 
ein erklärliches, rein menschliches Gefühl mich 
beschlichen haben, aber die stete Aufmerksamkeit 
auf die Truppe und den Feind ließen mrr 
keine Zeit, solchen Gedanken Raum zu geben; 
selbst als ich kurz vor dem Sturm im Feuer 
neben zwei Regimentsfahnen auf der HM 
stand, entsinne ich mich nicht, ein besonderes 
Gefühl empfunden zu haben. Die Bilder 
des Jahres 1864 lagen wohl schon in der 
Erinnerungszeit weit zurück; aber bei Sedan 
lagen die von St. Privat frisch in der Er­
innerung und da bedurfte ich doch ein pM 
moralischer Sporen, um ein widerwärtiges 
Gefühl zu überwinden. Aus diesem Grunde 
hat wohl auch fast jeder Führer in den kurz^ 
Kriegen der Neuzeit lieber solche Soldaten^ 
die noch kein Schlachtfeld gesehen haben. B 
nun aber der von Haß erfüllte Krieger, 
der von Ruhm- und Ehrsucht getriebene, 
der, der nach einem verfehlten Leben ern 
ehrenvollen Tod sucht — ich könnte 
alle mit Namen nennen — ähnliche 
düngen gleich mir spürten, wer kann 
wissen? __ __ —r-jf
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